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19. Dezember 1893. 45. Jahrg.

Aus Derrtsch-Neu-Guinea.
Ueber die bereits in Kürze gemeldeten Unruhen 

unter den Eingeborenen auf der Gazelle-Halbinsel, 
dem nördlichen Theil der dem deutschen 'Schutzgebiet 
von Neu-Guinea vorgelagerten Insel Neu-Pommern, 
liegt in dem neuesten Heft der von der Neu-Guinea- 
Compagnie zu Berlin herausgegebenen »Nachrichten 
über Kaiser-Wilhelms-Land und den Bismarci-Urchipel 
im Jahre 1893" eine eingehendere Mittheilung vor, 
welche wiederholt, daß die ersten Anfänge der Unruhen 
bis Mitte Juli zurückreichen, um welche Zelt etn 
geborener des Hinterlandes der B.anche Bai ein 
Mittel entdeckt zu haben vorgab, das kugelfest mache:

Die Eingeborenen brachten der Sache Glauben 
entgegen und begannen sich mit dem Gedanken zu be­
schäftigen, die Weißen, vor allem die der Station 
Herbertshöhe zu überfallen und zu tobten. Nachdem 
am 18. Juli in der That ein Angriff aus die Arbeiter 
der Station erfolgt war, unternahmen der Stations­
vorsteher Kolbe und der Gerichtsaktnar Senfft mit 
allen verfügbaren Kräften der Station am 25. einen 
Zug in das Centrum der feindlichen Bewegung, den 
Bezirk Pingenawuddu und Melagunau am Barzin, 
bei dem die dortigen Siedelungen zerstört und fünf 
Gewehre in Beschlag genommen wurden. Die durch 
dieses Vorgehen erreichte Abschwächung der Bewegung 
war leider nicht nachhaltig. Am 21. August und 
6. September kam es wieder zu Zusammenstößen mit 
den Eingeborenen, von denen der letztere sehr verlust­
reich für dieselben war und bei dem auch der Erfinder 
des Zaubermittels fiel. Dies hielt die Eingeborenen 
indeß nicht ab, am 15. und in verstärktem Maß am 
16. September einen Angriff in der Stärke von etwa 
300 Mann auf die Station selbst zu machen, der aber 
erfolgreich abgeschlagen wurde. Bei Abgang der Pvst 
hatte der Landeshauptmann die Absicht, sich persönlich 
für einige Zeit nach Herbertshöhe zu begeben, um 
durch seinen persönlichen Einfluß und seine Bekannt­
schaft mit den meisten der in Betracht kommenden 
eingeborenen Häuptlinge die Bewegung zum Stillstand 
zu bringen, die in der Hartnäckigkeit, mit welcher sich 
die Angriffe der Eingeborenen trotz der erlittenen 
mehrfachen starken Verluste wiederholt haben, ganz 
ungewöhnlich ist.

Dem mit dem 20. November d. I. abgeschlossenen 
Geschäftsbericht, dem zur besseren Uebersicht eine 
Karte des Schutzgebiets aus dem amtlichen Kolonial- 
atlas (Verlag D. Reimer) beigegeben ist, entnehmen 
wir Folgendes: Am 2. September 1892 wurde mit 
der Centralstelle der Landesverwaltung die Central- 
stelle der Kompagnie von Finschhafen nach Friedrich- 
Wilhelmshafen verlegt und einige Tage darauf die 
wenige Meilen südlich davon, in dem Winkel der 
Astrolabebat gelegene Rhede von Stephanort für den 
Auslandsverkehr geschlossen und Friedrich-Wilhelms­
hafen zum einzigen Zollhafen des Schutzgebietes 
bestimmt. Mit dem Eintreffen zweier neuer richter­
lichen Beamten wurde vom Landeshauptmann Schmiele 
am 5. Januar dieses Jahres das Schutzgebiet in 
einen westlichen Gerichtsbezirk mit dem Amtsitz in

Friedrichshafen unter dem Referendar Hasse und in 
einen östlichen unter dem kaiserlichen Sekretär Haupt­
mann a. D. Brandeis mit dem Sitze in Herbertshöhe 
auf Neupommern getheilt. Von Bedeutung für die 
Entwickelung des Schutzgebiets ist, daß mit dem 
1. Ja uar 1894 ein unmittelbarer Austausch von 
Postpacketen zwischen dem deutschen Schutzgebiet von 
Neu - Guinea und Niederländisch - Indien unter Be­
nutzung der zwischen Deutsch - Neu - Guinea und 
Singapore über Batavia verkehrenden deutschen Reichs­
postdampfer eingerichtet werden soll, und so Packete 
bis zum Gewicht von 5 Kilogramm, vorausgesetzt daß 
ihr Umfang 20 Kubikdezimeter nicht überstetgt, jetzt 
für 3,20 Mk. von Deutschland dorthin befördert 
werden können.

Ueber die erwähnte Verlegung der Landescentral- 
stelle nach Friedrich-Wilhelmshafen äußert sich der 
Bericht:

Die Gebäude, welche der kaiserliche Kommissar 
Generaldirektor Rose bei Stephansort hatte herstellen 
lassen, sind, nachdem die Landesverwaltung an die 
Neu-Guinea-Kompagnie zurückgefallen ist und der neu­
ernannte Landeshauptmann seinen Sitz in Friedriche 
Wilhelmshafen genommen hat, der Astrotabe-Kompagnie 
mit der Station Stevhansort käuflich überlassen und 
von dieser zu einer Krankenanstalt eingerichtet worden. 
Friedrich-Wilhelmshafen mußte, obwohl die gesund­
heitlichen Verhältnisse nicht günstig lagen, wegen seines 
vortrefflichen Hafens und da es für die in der Astro- 
labe-Ebene aufgethanrn Tabakpflanzungen der Astro- 
labe-Kompsgnie den Angel- und Anschlußpunkt in 
Bezug auf den Schiffsverkehr mit Niederländisch. 
Indien und Europa bildet, als Hauptsitz ihrer Ver­
waltung von der Neu-Guinea-Kompagnie gewählt 
werden. Nach den Abmachungen mit der Astrolabe- 
Kompagnie besorgt die Neu-Guinea-Kompagnie für 
jene gegen Entschädigung die in dem Hafen zu er­
ledigenden Geschäfte des Ladens und Löschens, der 
Empfangnahme und vorläufigen Unterbringung der 
ankommenden chinesischen und javanischen Kulis, deren 
Anwerbung und Beförderung sie bewirkt, und ver­
mittelt auch die Bestellung und Beförderung von 
Waaren, Geräthen und Provisionen, welcher die Tabaks­
pflanzungen bedürfen, sowohl in Singapore wie in 
Niederländisch-Jndien, Australien und Europa.

In Konstantinhafen am Ostende der Astrolabebat 
sind günstige Erfolge mit Baumwollpflanzungen er­
zielt. Die Ernte von Sea-Jsland Baumwolle im 
Jahre 1892 ergab 9253 Pfund Lintbaumwolle, die 
nach Bremen gebracht und dort verkauft worden sei. 
Im April 1893 waren 117 £eftar für Baumwolle 
unter Kultur. Von der Sea-Jsland Baumwolle 
neuer Ernte waren im Mai bereits 13,000 Kilogramm 
Rohbaumwolle gesammelt. Günstiger noch für die 
Baumwollpflanzungen hat sich das wiederholt er­
wähnte Neupommern erwiesen, insbesondere die Ga­
zelle-Halbinsel:

Die erste Ernte des Jahres 1892 wurde Anfang 
Juli vollendet, die zweite gegen Ende des September 
begonnen. Daraus sind 12,156 Pfund Lintbaum­
wolle gewonnen, welche in Bremen verkauft worden 
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sowie ein paar wollene Strümpfe, und außerdem den 
Schießbedarf für meine Flinte enthielt, das andere 
Söckchen barg, um allen Eventualitäten zu begegnen, 
ein paar Rationen Mais für mein Thier. In meinen 
warmen Mantel gehüllt, den ich bei der empfindlichen 
Mcrgenkühle in diesen Höhen recht gut gebrauchen 
konnte, und eine Cigarette rauchend, verfolgte ich 
wohlgemuth meinen Weg, wobei ich nur bedauerte, 
daß der Nebel, welcher die ganze Gegend einhüllte, 
mich hinderte, mein Auge an den eisgepanzcrten 
Bergriesen ergötzen zu können, deren grandiose Gipfel 
mich schon gestern auf meinem Ritt von Cerro de 
Pasco nach der Hütte des Schäfers gegrüßt 
hatten. Dennoch besaß der auf- und niederwal­
lende weißlichgraue Nebel wiederum das Gute, daß er 
mich nöthigte, schärfer auf den Weg zu achten, als es 
wohl sonst geschehen wäre und ich merkte bald, wie 
angebracht eine solche Aufmerksamkeit war. Der Pfad 
selbst zog sich zwar ziemlich erkennbar durch die öde 
Nebellanoschaft dahin, das heißt erkennbar immer nur 
auf eine Strecke von zwölf bis fünfzehn Fuß, denn 
in einer weiteren Entfernung verlor er sich immer 
wieder in den auf- und niederwogenden Nebelschwaden, 
aber manchmal wurde der Weg ganz unvermittelt 
durch sumpfige Flächen durchkreuzt. Dieselben er­
wiesen sich zwar niemals als sonderlich breit, dennoch 
waren sie selbst für einen Reiter zu tief, und ich 
mußte daher die betreffenden Stellen stets umreiten 
und dabei Acht geben, daß ich auf der anderen Seite 
den Pfad wiederfand.

So mochten ungefähr drei Stunden vergangen sein, 
als sich die Nebel zu lichten begannen, um dann unter 
dem Einflüsse einer leichten sich erhebenden Brise säst 
plötzlich zu verschwinden. Ich fand mich auf einer aus- 
gkdehnten Hochebene mindestens in Höhe von 14,000 Fuß 
über dem Meere und rechts wie links schauten zahl­
reiche beeiste G'pfel, darunter einige von ganz 
gewaltiger Höhe zu mir herüber. Mit dem Schwinden 
des Nebels machte sich auch die Sonnenwarme mehr 
geltend, so daß ich mich sogar genöthigt sah, den 
Mantel auszuziehen, da es die Sonnenstrahlen trotz 
der bedeutenden Höhenlage, in der ich mich befand, 
fast zu gut meinten. Nach einer Weile machte ich an 

| einer Lagune halt, um ein frugales Frühstück zu mir 

Einen Ausflug
111 den Cordillereu von Peru.

, Nach einem Reisetagebuche.
„ >)ch hatte in der armseligen Hütte eines Schäfers 
Übernachtet, die in einer der wildesten Gegenden der 
peruanischen Cordilleren lag, in einer Höhe von mehr 
als 12,000 Fuß über der Fläche des Stillen Oceans, 
und rüstete mich nun zur Fortsetzung meiner Tour. 
Dieselbe galt dem Besuche eines kleinen Silberberg­
werkes, Namens Chamique, das noch weiter oben in 
der eigentlichen Schnee- und Felsemvildniß der Cor- 
dillercnwclt lag und von der Hütte des Schäfers etwa 
neun Stunden entfernt sein sollte. Meine neuen 
Freunde in der Minenstadt Cerro de Pasco hatten 
N ^^auf aufmerksam gemacht, daß in der Nähe 
des Bergwerkes Chamique nicht nur seltene Mine- 
ralien, sondern auch seltene Pflanzen gesunden wurden, 

sofort zu einem Ausfluge in diese unwirth- 
bestimmt hatte. Bis zur Hütte des 

Schäfers war ein der Gegend kundiger Eingeborener 
mu mir geritten, von nun ab sah ich mich auf mich 

und meine treue Mula, wie der Peruaner 
ofend sein Maulthier nennt, angewiesen, indessen 

tonnte ich den Weg nicht verfehlen, wenn ich mich 
^u bte kurzen, aber trotzdem genügenden Anweisungen 
hielt die mir der Schäfer hinsichtlich der einzuhalten- 
den Richtung noch beim Scheiden gab.

Meine Taschenuhr zeigte die siebente Morgen- 
uud^b. als ich auf meiner Mula die Hütte verließ 
tahtAv schlechten aber doch erkennbaren Pfad etu- 
welt^'f.?^- in sanfter Steigung höher in die Gebirgs- 
zwei nl?^usührte. Mein leichtes Gepäck bestand aus 
Mtlndvn^^^edersäcken, von denen der eine etwas 

h für mich und ein Fläschchen Cognac, 

(d. Die Frauen verlangen das Größte und das £> 
M kleinste zugleich; sie fordern Liebe und auch, 3
S ^aß man artig gegen sie fei — eine Million

sind. Im Jahre 1893 waren bis August 86.500 
Pfund Rohbaumwolle gesammelt; 40,000 Pfund 
wurden von der zweiten Ernte erwartet. Lintbaum­
wolle von der ersten Ernte ist im Betrage von 6330 
Pfund bereits in Liverpool angelangt und dort zu 
günstigem Preise verkauft worden. Weitere Sen­
dungen stehen zu erwarten. Die Anpflanzung und 
Pflege von Kokospalmen in den Baumwolleseldern ist 
fortgesetzt worden. Im Ganzen sind etwa 13,000 
junge Pflanzen vorhanden. Die Maisernte hat im 
Jahre 1892 11,000 Kilogramm ergeben. Auf der 
Station sind im Durchschnitt der zwölf Monate, von 
Juni 1992 bis dahin 1893 206 Arbeiter beschäftigt 
worden, mit wenigen Ausnahmen Melanesier. Er­
freulicher Weise melden sich in neuerer Zeit auch 
Eingeborene aus der nächsten Umgebung, z. B. von 
Matupi, zur Arbeit auf der Pflanzung. Die Er­
weiterung der Pflanzung wird eine Vermehrung der 
Arbeiter auf 240 im laufenden Jahre erforderlich 
machen. Der Gesundheitszustand der Arbeiter war 
in der oben angegebenen Zeit fast durchweg gut, zum 
Theil vorzüglich.

Ein besonderes Kapitel ist der an der Astrolabebat 
thätigen Astrolabe-Kompagnie gewidmet:

Die Astrolabe-Kompagnie hat trotz der entgegen» 
stehenden Schwierigkeiten sich weiter entwickelt' Die 
Schwierigkeiten lagen vornehmlich in der Beschaffung 
der erforderlichen Arbeitskräfte, insbesondere von 
chinesischen und malayifchen Kulis, deren der Tabakbau 
nicht entrathen kann, und in der zeitweilig ungünstigen 
Gestaltung der Gesundheitsverhältnisse. Die An­
werbung von chinesischen und malayischen Kulis in 
Singapore und Java fand Hemmnisse in der Ab­
neigung der Landesbehörden. Durch Vermittlung 
des Auswärtigen Amtes ist erreicht worden, daß die 
Anwerbung von chinesischen Arbeitern in Singapore 
in einem dem Bedürfniß entsprechenden Umfange für 
dte nächsten Jahre gesichert ist und auch in Nieder» 
ländisch-Jndien in Aussicht genommen werden kann. 
Gelingt es die ausreichende Menge von Arbeitskräften 
zu beschaffen und leistungsfähig zu erhalten, so dürsten 
die Grundlagen für eine gute Entwickelung des 
Unternehmens als gesichert angesehen werden. Von 
den Pflanzungen der Kompagnie sind im Jahre 1892 
E?tephansgrt und Nomba, im Jahre 1893 außer diefen 
nnch Erima und Maraga bepflanzt worden. Die 
Ernte des laufenden Jahres — 1893 — wurde im 
September auf etwa 180,000 Pfund geschätzt, was 
eine Steigerung von 62 pCt. gegen 1892 besagen 
wurde. Für 1894 ist die Bevflanzung von etwa 
450 Geldern in Aussicht genommen. Außer den 
chinesischen und malayischen Kulis werden Eingeborene

Melanesier — auf den Pflanzungen beschäftigt, 
^ie werden insbesondere mit dem Klären des Waldes, 
zum Zusammenstapeln und Brennen von Holz und 
zum Reinigen des Bodens, aber auch zu Hilfeleistungen 
beim Pflanzen und Bauen verwendet.

Im Jahre 1893 sind vom 1. Januar bis zum 
31- August aus europäischen Häfen Waaren, Güter 
aller Art im Werthe von 189,150 Mk., aus außer- 
euroväischen Häfen im Werthe von 356,292 Mk. von 

zu nehmen, indeß ich der Mula gestattete, sich an dem 
kurzen Gras, das den Lagunenrand einsäumte, gütlich 
zu thun. Inzwischen war es auch in der mich um­
gebenden Natur lebendig geworden. Mehrere Enten- 
schwärme durchkreuzten die trüben Wässer der 
Msgedehnten Lagunenfläche und an deren südlichen 
Ausgange entdeckte ich sogar eine große Schaar 
schöner hochbeiniger Flamingos. Als ich dann nach 
Beendigung des Frühstücks meinen Ritt fortsetzte, 
tauchten bald rechts bald links von meinem Pfad, 
häufig nur in geringerer Entfernung, Viscachas, die 
munteren Hasen dieser Wildniß, weiter schlanke 
Vicunnas, eine Lamaart von der Größe eines Schafes, 
sowie stattliche Huanacus oder Lamas auf; einmal 
sah ich in der Ferne auch den Punahirlch mit seinem 
sonderbar geformten Geweih zu mir herüberspähen, 
Doch waren heute alle diese viersüßigen Cordilleren- 
bewvhner vor meiner Kugel sicher, da ich ja nicht zur 
Jagd auf sie ausgezogen war und sich in meiner 
Federtasche noch genügend Mundvorrath befand; aus 
bloßem Muthwillen mochte ich jedoch nicht auf die 
harmlosen Thiere schießen.

Allmählich ging es jedoch steiler in die Höhe, die 
~uft wurde schärfer und die vielen Eisphramlden und 
Eiskegel im Hintergründe rückten näher und näher. 
Mich begann es plötzlich zu frösteln, ich nahm daher 
meinen Mantel wieder um die Schultern und stieg 
dann ab, um mich durch das Gehen zu erwärmen und 
zugleich die von dem mehrstündigen Ritt über das 
stetig ansteigende Terrain hinweg doch etwas steif ge­
wordenen Glieder wieder in Bewegung zu bringen. 
So erreichte ich, mein Maulthier am Zügel führend, 
abermals eine Hochebene, aber kaum halte ich auf 
derselben etwa hundert Schritte zurückgelegt, als 
ich eine Anwandlung von Ohnmacht verspürte, die 
sich in einem von mit vorher nie empfundenen Un­
behagen und in einem seltsamen, unbeschreiblichen 
Angstgefühl äußerte. Augenscheinlich waren diese 
Empfindungen der Einwirkung des verminderten Luft­
druckes in der gewaltigen Höhenlage, in welche ich 
gelangt war, zuzuschreiben, und mit jeder Minute 
mehrte sich der Einfluß der verminderten Luft aus 
meinen Körper. Das Herz klopfte hörbar gegen die 
Rippen, der Athem wurde kürzer, abgebrochen, mir 

der Neu - Guinea - Kompagnie nach Neu - Guinea 
importirt worden. Bis zum Jahre 1892 hat der 
Gesammtimport 4,023,414 Mk. betragen. Soweit die 
wirthschaftliche Entwickelung des Schutzgebiets. Be­
sondere Bedeutung hatte eine vom Landeshauptmann 
Schmiele vom 11. August bis 10. September über 
Herbertshöhe an Bort der „Isabel" nach dem 
deutschen Theil der Salomon - Inseln unternommene 
Reise, um über die Verhältnisse dort vorhandener 
weißer Ansiedler und dte Anwerbung von Arbeitern 
Erkundigungen einzuziehen. Der Schiffsverkehr war 
in diesem Jahre besonders rege, wiederholt liefen 
deutsche Kriegsschiffe dort an; die Verbindung mit 
Singapore vermittelte der vom Norddeutschen Lloyd 
gecharterte Dampfer «Schwalbe," bei der Abreise von 
Singapore in der Regel mit voller Befrachtung. — 
Wir schließen die Uebersicht mit der Schilderung 
nachstehenden Seeabenteuers, das der „Schwalbe" auf 
einer ihrer ersten Fahrten von Singapore nach 
Kaiser Wilhelms-Land begegnete.

Zwischen der Insel Buton und Buru, einer der 
Molukkengruppe angehörenden Insel, sichtete der 
Dampfer ein Boot, dessen Insassen mit einem an einer 
Stange befestigten Kleidungsstück Winke gaben. Der 
Dampfer hielt auf das Boot ab und in nächster Nähe 
angenommen sah man, daß mehrere der Insassen auf 
den Knieen lagen und mit Trinkgeschirren Zeichen 
machten, daß sie von Durst litten. Ein alter Mann 
sprang aus dem Boote und wurde mit Wurfleineu an 
Bord geholt. Da die Winke des Dampfers, mit dem 
Boote an den Dampfer heranzukommen, von den 
Bootsinsassen nicht ausgesührt wurden, sandte der 
Kapitän das Schiffsboot mit dem ersten Offizier ab. 
Demselben bot sich ein schreckliches Bild. Fast ver­
schmachtet kauerten 16 Menschen, von denen einige 
wie Gerippe aussahen, in dem Fahrzeug. Mit Leinen 
wurden dieselben an Bord geholt, das halb mit Wasser 
gefüllte Fahrzeug als untauglich aber schwimmen ge­
lassen. Von den 17 Personen waren mehrere, be­
sonders die Kinder so schwach, daß sie in den ersten 
drei Tagen nicyt fähig waren, Speisen bei sich zu 
behalten und dem Tode nahe schienen. Es befand 
sich leider Niemand an Bord, dem die Sprache der 
Unglücklichen bekannt war, so daß über ihre Herkunft 
und ihr Reiseziel nichts ermittelt werben konnte. Bei 
der Ankunft des Dampfers in Friedrich Wilhelms­
hafen war die Mehrzahl der Schiffbrüchigen wieder 
wohlauf, nur 4 mußten dem Hospital übergeben 
werben. Mit Hülfe eines banjuresischen Atapmachers 
gelang es festzustellen, daß die Leute von den Bergen 
bet Insel Buton stammten und die Absicht gehabt 
hatten, nach der Banda-Gruppe auszuwandern, wohin 
sich schon vor ihnen Leute ihres Stammes gewandt 
hätten. Es wurde beschlossen, sie auf der Rückfahrt 
des Dampfers nach Macaffar zu bringen, um sie den 
holländischen Behörden zur Verfügung zu stellen. 
Da aber der Dampfer „Schwalbe" auf der Rückreise 
bereits eine mehrtägige Verspätung gehabt hatte und 
drei der Butonlente an Bord gestorben waren, was 
die Zurückhaltung in Quarantäne für den Dampfer 
in Macaffar in Aussicht stellte, entschied sich der Ka- 

war's, als läge mir eine ungeheure Last auf der 
Brust. Die Lippen schwollen mir an und barsten, 
und die feinen ausgeschwollenen Captllargefäße der 
Augenlider rissen, so daß das Blut tropfenweise aus 
ihnen drang und über die Wangen rieselte. In 
gleichem Maße verminderten sich die Sinnesthätig­
keiten, ich sah, hörte und fühlte nichts mehr, etn 
dunkelgrauer Nebel schwamm mir vor den Augen, die 
Kniee zitterten, und schließlich mußte ich mich auf die 
Erde niederlassen, da ich sonst umgefallen wäre.

Ich mochte vielleicht eine halbe Stunde in diesem 
Schwächezustande verharrt haben, da fegte ein kalter, 
schneidender Windstoß, der von den Cordillercngipseln 
herüberkam, über die Hochfläche und brächte mich 
rasch wieder vollständig zur Besinnung. Mühsam 
erhob ich mich vom Erdboden, mich an meiner Mula 
festhaltend, die geduldig stehen geblieben war, als ich 
mich niederlegen mußte und musterte vor Allem den 
Himmel befremdet. Derselbe hatte allerdings sein 
Aussehen in kürzester Frist ungemein verändert, die 
Sonne war verschwunden und an die Stelle jenes 
eigenthümlich leuchtenden Blau, durch welches sich 
das Himmelsgewölbe in den Höhen der Cordillereu 
auszuzeichnen pflegt, war ein leichtes, nebliges 
Wolkenmeer getreten, das sich dort, wo vorhin noch 
die höchsten Kuppen des Gebirges in ihrer hehren 
Majepät geglänzt hatten, zu einer tiesschwarzen 
Mauer verdichtet. Dieselbe wurde jedoch von 
zahllosen mächtigen Blitzen fast von Secunde 
zu Secunde erhellt, was ein furchtbar schönes 
Schauspiel gewährte und unter anderen Umständen 
hätte ich dasselbe mit größtem Interesse verfolgt. So 
aber mußte es meine nächste Sorge sein, in der Nach­
barschaft irgend einen Schutz gegen das drohende 
Unwetter zu finden, dessen Donnerrollen jetzt schon 
zu mir herüberdrang. Ich wußte aus übereinstimmen­
den Berichten vieler Cordillcrenreisenden, mit welcher 
entsetzlichen Wuth die Gewitter in den höheren Lagen 
der Cordilleren gewöhnlich austreten. Nicht ohne 
Anstrengung kletterte ich wieder in den Sattel und 
trieb die Mula vorwärts, hierbei theils den Fortgang 
des Gewitters beobachtend, theils nach einem paffenden 
Unterschlupf in der öden Scenerie rings um mich 
ausspähend. (Schluß folgt.)



pitän, die Leute mit nach Singapore zu nehmen, wo 
sie der niederländische Generalkonsul zunächst in das 
Hospital unterbringen ließ.

Politische Tagesschau.
Elbing, 18. Dezember.

Der Reichstagsbeschlrrsi wegen Erweiterung 
der Giltigkeit der Eisenbahnfahrkarten für Abgeordnete 
ist Dom Bundesrath bekanntlich einem Ausschuß über* 
wiesen worden. Es soll aber im Bundesrath wenig 
Neigung sein, dem Beschluß zuzustimmen. Derselbe 
befürchtet, daß Sozialdemokraten und Antisemiten die 
freie Fahrt durch ganz Deutschland während der 
Session zu beständigen Agitationsreisen benutzen 
würden. Die „Nat. - Lib. Korr." bemerkt: „Vielleicht 
ließe sich ein billiger Ausweg dahin treffen, daß den 
Abgeordneten nicht nur, wie jetzt, zwischen Berlin 
und ihren Wohnorten, sondern auch zwischen Berlin 
und ihren Wahlkreisen Freikarten gewährt würden. 
Die Erleichterung der Verbindung mit den Wahlkreisen 
läßt sich mit besseren Gründen rechtfertigen, als das 
leicht zu Mißbräuchen führende völlig uneingeschränkte 
Umherreisen im ganzen Reich."

Die Einführung des grauen Paletots für 
die Osfiziere findet in der Armee keineswegs allgemeine 
Zustimmung, namentlich wird die Farbe durchweg als 
zu hell betrachtet. Die Maßnahme könnte sich im 
Kriegsfalle aber auch als sehr nachtheilig erweisen, so 
lange die Mannschaft nicht ebenfalls die grauen Mäntel 
erhalten hat; denn der Feind könnte sich kein besseres 
Unterscheidungszeichen zwischen Olfizieren und Mann­
schaften wünschen, als es nun gegeben ist, und vor­
aussichtlich dürften noch viele Jahre vergehen, bis die 
Mannschaft die grauen Mäntel erhält. Trotzdem 
1870—71 der Pulverrauch die Unterscheidung auf 
dem Gefechtsfeld sehr erschwerte und die Regenmäntel 
der Osfiziere nur wenig gegen die Paletots abstachen, 
erfolgte bekanntlich ein Hinweis, die Regenmäntel im 
Gefecht nicht anzuziehen, weil die großen Verluste an 
Osfiziere« auf dieses Erkennungszeichen zurückgeführt 
wurden. Träte ein Krieg vor der allgemeinen An­
legung der grauen Mäntel ein, so bliebe nichts übrig, 
als daß die Osfiziere sich wieder mit schwarzen Paletots 
versähen. Ob dazu aber Zeit wäre, ist sehr zu be­
zweifeln. Es wäre daher besser gewesen, mit den 
neuen Paletots für die Osfiziere bis zur allgemeinen 
Einführung der grauen Mäntel zu warten und eine 
Uebereilung zu verhüten.

Der französische Kohlenarbeiter - Streik. 
Donnerstag war der französische Kohienarbeiter-Stretk 
bekanntlich Gegenstand einer Interpellation in der 
Kammer. Gestern trafen nun die Abgeordneten der 
Bergarbeiter sämmtlicher Kohlengruben in Paris ein 
und conserirten behufs Gründung einer Altersver- 
sorgungskaffe für Bergleute mit der socialistischen 
Kammergruppe. Die Delegirten erklärten, die Verei­
nigungen der einzelnen Kohlenbezirke würden zu einer 
nationalen Vereinigung zusammentreten. Ein Natio- 
nalcongreß werde demnächst etnberufen werden, um 
die Statuten der Vereiniaung festzusetzen.

Vom Cabinet Crispi. Nach privater Meldung 
aus Rom steht es fest, daß die Schwierigkeiten Ccispis 
bei der Zusammenstellung des Kabinets darin bestanden, 
daß der König erklärte, nur einen solchen Kriegsminister 
acceptiren zu wollen, der in keine Armeereduction 
willigen werde. Da aber die Generale Ricotti, Cosenz 
und Primercus andere Ersparungen als Abschaffung 
zweier Armeekorps für unmöglich erklärten, sei Crispi 
gezwungen gewesen, Mocennt zu berufen. Letzterer 
werde Ersparungen durchführen, ohne an dem Be­
stände der 14 Ärmeecorps zu rütteln.

Zur Lage in Brasilien. Der amerikanische 
Koniul in Pernambuco hatte, wie gemeldet, um Ent­
sendung eines Kriegsschiffes ersucht, da über die Stast 
der Belagerungszustand verhängt sei. Bisher hatte 
über aufständische Vorgänge in diesem Theile Brasiliens 
nichts verlautet. Ueber Lissabon erfährt man jetzt 
folgende Einzelheiten: Am 3. Dezember wurden in 
Pernambuco fünfzehn Osfiziere und Soldaten des dort 
stalionirten Wachtschiffes „Parühyba" verhaftet, da 
man sie im Verdacht hatte, zu den Ausständtschen 
übergehen zu wollen. Der Verdacht stützte sich auf 
Notizen, die man bei einem Offizier, der auf einem 
englischen Schiffe in Rio verhaftet worden war, ge­
funden hatte. Obgleich die Verhafteten wahrscheinlich 
unschuldig waren, jedenfalls aber kein Beweis für ihre 
Schuld erbracht werden konnte, sollten sie doch sofort 
ohne weitere Gerichtsverhandlung erschossen werden. 
In Verzweiflung über die Ungerechtigkeit dieses Urtheils 
riefen sie im Augenblick des Feuerns: „Lang lebe 
Mello!" Dies machte auf die Soldaten, welche die 
Exekution zu vollziehen hatten, einen solchen Eindruck, 
daß sie schlecht zielten und nur fünf Personen erschossen. 
Die Soldaten weigerten sich darauf, die übrigen zu 
erschießen. Diese wurden inS Gefängniß geworfen 
und der Kapitän nach Rio gesandt. Nach einer 
Drathmeldung hat Präsident Peixoto den Admiral 
de Gama als Landesverräther erklärt. Dr. Ruy 
Barbosa, einer der Führer der brasilianischen Am- 
ständischen, hat an den „N. Y.-Her." das folgende 
Telegramm aus Buenos AyreS Vom 12. Dezember 
gesandt: „Schenken Sie der offiziellen brasilranffchen 
Nachricht, daß Admiral de Gama ein monarchisches 
Manifest erlassen habe, keinen Glauben. Sie werden 
Sich erinnern, daß ein ähnliches Gerücht, daß Admiral 
de Mello zu Gunsten der Thronbesteigung des Grafen 
d'Eu sei, verbreitet wurde. In beiden Fällen '.st das 
Gerücht unwahr." Der Berichterstatter oes „Herard 
in Montevideo meldet: Unter den Freunden des Admi­
rals dc Mello wird geglaubt, daß Admiral de Gama 
in seinem Manifeste sich nur für die Revolution er­
klärte und nicht zu Gunsten der Restauration der 
Monarchie. — Kapitän Lorena hat die Präsidentschaft 
der provisorischen Regierung wegen Uneinigkeiten mit 
einigen der anderen Führer der Aufständischen nieder­
gelegt. ________

Deutsches Reich.
* Berlin, 17. Dez. Die erste Berathung der 

Tabak- und Weinsteuer-Vorlage soll im Reichstage 
möglichst bald nach den Weihnachtsferien auf die 
Tagesordnung gesetzt werden. Die bezüglichen 
Dispositionen über den Arbeitsstoff sind bereits 
getroffen und soll den beiden Steuervorlagen der 
Vorrang gelassen werden.

— Es verlautet, daß nach der endgiltigen Ab­
stimmung über die Handelsverträge Reichs­
kanzler Caprivi sofort ein Telegramm an den Kaiser 
abgesandt habe.

* München, 16. Dez. Kammer der Abgeordneten. 
Bei der Fortsetzung der Generaldebatte über den Etat 
d s Ministeriums des Innern erklärt der Minister, 
Freiherr von Feilitzsch, g"gen die Sozialisten könne 
nur Energie und scharfe Zurückweisung etwas erreichen. 
Die Regierung werde den Sozialisten entgegentreten, 
soweit es das Gesetz erlaube; jedoch hätten die

Sozialisten Nichts zu befürchten, wofern sie das 
Gesetz beobachteten. ________

Oesterreich-Ungarn
Wien, 16. Dez. Ministerpräsident Weckerle ist 

heute Vormittag in längerer Audienz vom Kaiser 
empfangen worden, in welcher er über die inner­
politische Lage Ungarns Bericht erstattete. — Die 
hiesige« Blätter begrüßen das Kabinet Crispi sehr 
sympathisch und hoffe», daß die Energie Crispis so­
fort zur Durchführung jener Reformen in administrativer 
und finanzieller Beziehung schreitet, welche nothwendig 
sind, damit Italien aus seinen jetzigen unerquicklichen 
Verhältnissen befreit werde. — Ministerpräsident 
Weckerle, welcher nach der gestrigen Audienz beim 
Kaiser längere Konferenzen mit dem Grafen Kalnoky 
und dem Obersthofmeister Prinzen Hohenlohe hatte, 
verbleibt bis morgen in Wien. Offiziös wird bekannt 
gegeben, daß sein Hiersein mit Erledigung von Detail­
fragen, der Ernennung neuer Mitglieder des Ober­
hauses und der Errichtung des ungarischen Hofstaates 
zusammenhänge.

England.
London, 17. Dez. Nach dem nunmehr festgesetzten 

Reiseprogramm wird die Königin im Frühjahr 5 bis 
6 Wochen auf dem Festlande verweilen. Am 22. 
März wird dieselbe in Florenz eintreffen und in der 
Villa Fabricotti Wohnung nehmen. Ueber Deutschland, 
wo die Königin dem Herzoge von Coburg in Coburg 
einen Besuch abzustatten gedenkt, wird die Rückkehr 
nach England erfolgen.

Spanien.
Madrid, 17. Dezember. Die Abordnung der in 

Bilbao gegen die Handelsverträge abgehalteuen Ver­
sammlung begab sich zur Königin und bat dieselbe, 
bei der Regierung für die Ablehnung des deutschen 
und englischen Handelsvertrages einzutreten. Die 
Handelskammer von Madrid bereitet eine Gegenkund- 
gebung zu Gunsten des unbedingten Freihandels vor.

Belgien.
Brüssel, 16. Dez. In hiesigen politischen Kreisen 

kursirt ein mit Bestimmtheit austretendes Gerücht, 
wonach der Rücktritt des Ministerpräsidenten Bernaert 
und des Justizministers Lejeune beschlossene Sache ist. 
Zum Nachfolger Bernaerts soll der jetzige Verkehrs­
minister Vanderpeerenboom, zum Verkehrsminister der 
Abgeordnete von Waremme, Ancion ausersehen sein. 
Das Justizministerium soll dem Gerüchte zufolge der 
Professor an der Universität Loewen, Dccamps über­
nehmen. Das Ministerium wird schutzzöllnecisch, aus­
gesprochen katholisch und kongosreundlich sein. —, Der 
Justizminister erhielt mehrere Briefe von Depulirten, 
in denen er aufgefordert wird, hinsichtlich der Be­
kämpfung der Anarchie für Belgien energische Maß­
regeln zu treffen.

Italien.
Rom, 16. Dez. Als Entschädigung für die 

Hinterbliebenen der Opfer von Aigues-Mortes zahlte 
die französische Regierung gestern 400,000 Frcs. aus. 

Serbien.
Belgrad, 16. Dezember. Nachdem die Ver­

handlungen wegen der Obstfteuer mit Oesterreich einen 
schleppenden Verlauf nehmen, wurde der Sektionschef 
Milovanovic angewiesen, seinen Aufenthalt in Wien 
um acht Tage zu verlängern und allen berechtigten 
Forderungen Kalnokys zuzustimmen. — Eine elegant 
gekleidete fremde Dcme wurde heute in dem Augen­
blick verhaftet, als dieselbe Festungsobjecte abzeichnete; 
sie behauptete, Vertreterin eines illustrirten Journals 
zu sein.

Asrika.
Tanger, 16. Dez. Der Einführer des diplo­

matischen Corps Mohammed Torres hat einen Brief 
des Sultans an die Königin von Spanien erhalten, 
in welchem der Sultan wegen der Vorgänge um 
Melilla, sowie über den Tod des Generals Margallo 
sein Bedauern ausspricht und Genugthuung verspricht.

In dem Landesverrathsprozeß 
gegen die in Kiel verhafteten Franzosen hat am Frei­
tag, wie schon kurz berichtet, nach Beendigung der 
Vernehmungen der Reichsanwalt Treplin sein 
Plaidoyer gehalten und den Strafantrag gestellt. Auf 
die unter Ausschluß der Oeffentlichkeit stattgehablen 
Vernehmungen der Sachverständigen wurden 
vor der Oeffentlichkeit einige Aussagen 
von den Angeklagten gemacht, welche weitere 
demerkenswerthe Zugeständnisse enthielten. Dubais 
erklärte durch den Mund des Dolmetschers: Er habe 
im Monat Juni d. I. dem Chef der ersten Sektion 
des Generalslabes, die sich, wie bereits erwähnt, vor­
nehmlich mit den Küstenbefestigungen anderer Staaten 
beschäftigt, den letzten Bericht vorgelegt und dabei 
hinzugesügt, daß derselbe, seiner Meinung nach, große 
Lücken und Irrthümer aufweise. Er erachte es daher 
für erforderlich, eine Reise, nach Deutschland zu unter­
nehmen, um durch den persönlichen Augenschein ein 
genaues Bild zu erhalten. Einige Tage nachher hatte 
er mit dem Chef des Generaistobes eine längere Kon­
ferenz, in der dieser leinen Plan billigte und ihm die 
Reise nach Deutschland anheimstellte. — Präs.: Hat 
Ihnen Ihr Chef Verhaltungsmaßregeln gegeben? — 
Dubois: Unser Chef hat uns folgende drei Ver- 
hallungsmaßregeln gegeben: 1) wir sollen nicht 
den Versuch machen, einen deutschen Unterthan 
zu bestechen, 2) wir sollen keinerlei Aus­
zeichnungen an Ort und Stelle machen und 3) wir 
sollen vorsichtig sein. — Präs.: Wie viel Geld er­
hielten Sie von Ihrem Chef für die Reise? — 
Dubois: Ich erhielt für Hin- und Rückfahrt und für 
Lebensunterhalt für mich und meinen Genossen 
4000 Frs. — Präs.: Was hat die Jacht gekostet? — 
Dubois: Annähernd 3000 Frs. — Präs.: Angeklagter 
Daguet: Was hoben Sie von Ihrem Chef für 
Instruktionen erhalten? — Daguet: Ein Herr, dessen 
Namen ich nicht nennen will, sagte mir, als ich mich 
bet ihm verabschiedete: „Das Beste, das ich Ihnen 
auf den Weg mitgeben kann, ist, daß ich von Ihrer 
Reise nichts weiß." — Präs.: Wie viel Reisespesen 
erhielten Sie? — Daguet: 400 Frs. — Oberreichs­
anwalt Tesfendorff: Geben die Angeklagten zu, daß 
sie die Absicht hatten, ihr in Deutschland gesammeltes 
Material ihrer Vorgesetzten Behörde zu übermitteln? 
Diese Frage wurde von beiden Angeklagten mit einem 
gleichzeitigen Ja beantwortet.

Hiermit war die Beweisausnahme geschlossen und 
der Reichsanwalt Treplin ergriff nunmehr das Wort 
zur Formulirung und Begründung seines Ver- 
urtheilungsantrages. Die Anklage gehe von der 
Voraussetzung aus, daß die Angeklagten die Absicht 
hatten, das in Deutschland gesammelte Material der 
französischen Regierung zu übermitteln. Wenn die 
Angeklagten diese Absicht nicht offen zugegeben hätten,dann 
wäre trotzdem ein Zweifel in dieser Beziehung nicht vor­
handen gewesen. ES sei geradezu erstaunlich, daß wir uns 
gewissermaßen in einem latenten Kriegszustande befinden. 
Französische Offiziere, von denen der eine dem

Generalstab der französischen Marine attachirt, der 
andere detachirt ist, kommen nach Deutschland, um 
hier Dinge auszuspioniren, deren Geheimhaltung im 
Interesse der Kriegsvertheidigung Deutschlands 
dringend geboten ist. Wir würden uns dies Ver­
fahren kaum erklären können, wenn wir nicht wüßten, 
daß innerhalb der letzten neun Jahre dieser Gerichts­
hof heute das neunte Mal über französische Spione 
zu Gericht sitzt. Es sei bekannt, daß in Frankreich 
ein wohlorganisirtes Spionennetz mit General-, 
Spezial- und Unteragenten besteht, daß zahlreiche 
Spione von hohen Beamten der französischen 
Regierung bezahlt werden, um militärische Geheimnisse 
aller Art in Deutschland auszukundschasten und sie 
an eine bestimmte Stelle in Frankreich abzuliefern. 
Neu sei allerdings, daß zwei aktive französische 
Offiziere auf einer englischen Lustyacht, also unter 
einer auf deutschen Gewässern in hohem Ansehen 
stehenden Flagge, nach Deutschland kommen, um die 
Lücken ihrer Kenntnisse über deutsche Küstenbe­
festigungen zu ergänzen. Wenn der Angeklagte 
Dubois sagte, es habe sich nicht darum gehandelt, die 
Kriegsvertheidigung Deutschlands zu schwächen, sondern 
sie befürchteten, daß ihnen die deutsche Flotte über 
den Hals kommen konnte, so sei das nicht ernsthaft 
zu nehmen. Auf die Angeklagten habe nicht bloß der 
§ 92 des Strafgesetzbuches, sondern auch die §§ 1 
und 3 des Gesetzes vom 3. Juli 1893, betreffend den 
Verrath militärischer Geheimnisse, Anwendung zu 
finden. Es bleibe festzusteUen: inwieweit das, was 
die Angeklagten ausgekundschastet haben, Geheimniß 
ist. Ein absolutes Geheimniß gebe es auch in mili­
tärischen Dingen nicht. Selbst der Mobilmachungsplan 
dürfte kaum als absolutes Geheimniß gelten. Allein 
wenn die Kenntniß unserer Küstenbefestigungen für 
die französiische Regierung von erheblichem Nutzen 
war, so war dies selbstverständlich für uns von er­
heblichem Schaden, und zwar sei die Spionage von 
um so größerer Bedeutung, da sie ausgeführt wurde 
von zwei begabten und tüchtigen Seeoffizieren, deren 
Sachkenntniß über allem Zweifel stand, fo daß sie 
in der Lage waren, in authentischer Form ihrer 
Regierung das ausgekundschaftete Material zu über­
mitteln. Der Reichsanwalt setzte dann im Einzelnen 
auseinander, welchen Schaden das Reich von der 
Auskundschaftung der verschiedenen Befestignngsarten, 
Hafenanlagen und Küstengewässer haben könne, ebenso 
der Kabeleinrrchtuug auf den Küstengewässern, sowie 
der Schiffseinrichtungen. Er beantrage deshalb gegen 
die Angeklagten das Schuldig in vollem Umfange der 
Anklage. Er plädire zugleich für ein recht hohes 
Strafmaß, um dem Spionirsystem endlich einmal ein 
Ende zu bereiten. Er sei entfernt, den Angeklagten 
ehrlose Motive unterzuschieben. Sie handelten zweifel­
los im Auftrage ihrer Vorgesetzten. Allein anderer­
seits seien doch die sich immer wiederholenden An­
strengungen zu erwägen, die immer wieder von Frank­
reich gemacht werden, um, wer vermöge es zu sagen, 
mit welchem Erfolge, Dinge über Deutschland zu er­
fahren, derem Geheimhaltung im Interesse der Kriegs­
vertheidigung Deutschlands dringend geboten sei. Es sei 
ferner zu erwägen, daß auch diese Angeklagten mit 
falschen Pässen, unter falschem Namen mit Deckadressen 
u. s. w. aufgetreten sind und daß sie sich einer fremden 
Flagge bedient haben. Aus allen diesen Gründen be­
antrage er: gegen Dubois auf 5 Jahre Zuchthaus, 
gegen Daguet auf 4 Jahre Zuchthaus und auf Kon­
fiskation aller bei den Angeklagten Vorgefundenen 
Zeichnungen, schriftlichen Bemerkungen u. s. w. zu 
erkennen.

Der Vertheidiger bat darauf, ihm zu gestatten, erst 
morgen sprechen zu dürfen. Er sei drei Tage lang 
bis zur äußerten Anspannung angestrengt gewesen und 
daher erschöpft und bitte, nm in der Welt nicht den 
Glauben auskommen zu lassen, als sei die Vertheidigung 
irgendwie beschränkt worden, die Sitzung nunmehr 
auf morgen zu vertagen. Der Gerichtshof gab dem 
Ansuchen Folge und vertagte die Sitzung auf Sonn­
abend Vormittag 9 Uhr.

In der dann am Sonnabend wiederaufgenommenen 
Gerichtsverhandlung plädirte der Vertheidiger für 
Nichtanwendung des Spionagesetzes vom 3. Juli 
1893, weil sich dasselbe seiner Ansicht nach nur aus 
die Beschaffung fremder Schriften 2C. beziehe. Die 
Angeklagten seien nach Paragraph 92 des Straf­
gesetzbuches wegen versuchten Landesverraths zu be­
strafen. Der Vertheidiger bittet um Festungsstrafe, 
eventuell um das geringste Maß der Zuchthausstrafe, 
da die Absicht der Angeklagten keine ehrlose gewesen 
sei. Der Oberreichsanwalt tritt diesen Ausführungen 
entgegen und begründet eingehend die Höhe des von 
ihm beantragten Strafmaßes. Es müsse ein Exempel 
statuirt werden, um die Franzosen abzuschrecken, 
deutsche Häfen als eine Versuchsstation für Ent­
deckungsreisen französischer Offiziere zu betrachten. 
Degoiiy bittet um Nachsicht für seine Person und für 
Delgmy-Malavas.

Das Urtheil lautete gegen Dubois auf 6 Jahre 
Festung, gegen Daguet auf 4 Jahre Festung.

Nachrichten aus den Provinzen.
[=} Krojanke, 16. Dez. Vorgestern Abend traf 

ein aus ca. 40 Personen bestehender Zigeunertrupp 
hier ein, der in unmittelbarer Nähe der Stadt auf 
völlig aufgeweichtem Boden bioouakirte. Obgleich nur 
mit "den nothwendigsten Kleidungsstücken versehen, trug 
dieses Wandervolk auf dürftigem Strohlager in sehr 
primitiven Zelten eine ausgelassene Heiterkeit zur 
Schau. Von hier aus nahm die Schaar ihren Weg 
nach Wißeck. — Der Weihnachtswochemnarkt findet 
hierselbst am 21. d. M. statt.

Von der Konitz - Pommerschen Grenze, 
15. Dez. Auf einem Gute in P. hatte die Gesell­
schafterin zu einem 8jährigen Mädchen aus der 
Familie große Zuneigung gefaßt, die sie unter 
anderem durch häufiges Küssen zum Ausdruck brächte. 
Bald erkrankte das Kind und wurde von Tag zu 
Tag bleicher. Der Arzt erklärte, daß das Kind an 
Schwindsucht leide, die wahrscheinlich auf Ansteckung 
zurückzusühren sei. Nachdem die Familie und das 
ganze Personal untersucht war, stellte der Arzt bei 
der Gesellschafterin hochgradige Schwindsucht fest; in 
Folge der Liebkosungen hatte die Kleine sich angesteckt. 
Man hofft das Kind zu erhalten. Die Gesellschafterin 
wurde sofort entlassen.

[RJ Aus dem Kreise Flatow, 16. Dez. Im 
Jahre 1894 werden vom Amtsgericht in Flatow aus 
bis auf Weiteres in Linde und zwar im Saale des 
Gastwirths Redmann in sämmtlichen Monaten des 
Jahres außer August an je vier Tagen Gerichtstage 
abg'ehallen werden. Zur Erledigung kommen: 1) 
Grundbuch-, Vormundfchasts-, Nachlaß-, Aufgebots­
sachen und Acte der freiwilligen Gerichtsbarkeit; 2) 
bürgerliche Rechtsstreitigkeiten, soweit beide Parteien 
im Gerechtstagsbez'rk wohnen und keiner derselben 
durch einen Prozeßbevollmächtigten vertreten ist; 3) 
Vernehmungen von Beschuldigten, Zeugen und Sach­

verständigen in Strafsachen. — Gestern wurde die 
Leiche des Herrn Pfarrer Matte in Grunau zur letzten 
Ruhe gebracht. Sämmtliche evangelischen Geistlichen 
des Kreises Flatow, sowie der Superintendent des 
Schlochauer Kreises, Hrrr Barkowski aus Pr. Fried­
land, waren erschienen, um ihrem Amtsbruder, der 
noch im besten Mannesaltec stand, aber schon seit 
vielen Jahren leidend war, die letzte Ehre zu erweisen, 

ff Mühlhaufen, 17. Dez. Die am Freitag, 15. 
d. Mls. staltgchabte Sitzung des landwirthschaftlichen 
Vereins war von auswärtigen Mitgliedern des 
schlechten Weges halber wenig besucht. Herr Rektor 
B. sprach über Ersatzfütterung für Hafer. Redner 
führte aus, daß Mais das beste Ersatzmittel sür Hafer 
sei. Reitpferde können des Hafers garnicht, Arbeits­
pferde im täglichen Gebrauch nur zum Theil, ge­
wöhnliche Arbeitspferde dagegen ganz entbehren. Der 
Mais wird den Pferden nicht in Körnern oder ge­
schrotet, sondern gequetscht verabreicht. Der Ueber* 
gang von der Mais- zur Hafersütteruug hat nur all­
mählich stattzufinden. Den Schluß der Sitzung bildete 
die Rechnunglegung, welche bei einer Mitgliederzahl 
von 58 einen Baarvestand von weit über 900 Mk. 
aufwies, und die Festsetzung der nächstjährigen 
Sitzungstage.

—6 Mohrungen, 17. Dez. Der am Sonnabend 
hier abgehaltene Kreistag genehmigte den Bau einer 
Chaussee von Schliewe nach dem Bahnhöfe Gr. 
Hanswalde, ebenso war derselbe mit der Abtretung 
eines dem Kreise gehörigen, aus Theilen der alten 
Bestendorfer Landstraße bestehenden Grundstücks an 
den Abbaubesitzer Adolf Kloß einverstanden. Nach­
dem die Rechnungen der Rettungsanstalt Simonetti 
pro 1891 und 1892 und diejenigen der Kreis-Spar­
kasse pro 1890—91 und 1891—92 dechargtrt waren, 
wurde über die Kosten des Grunderwerbs für die 
Eisenbahn Mohrungen-Wormditt Mittheilung ge­
macht. Darnach belaufen sich dieselben nicht wie ver­
anschlagt auf 155,000, sondern auf 250,000 Mk. 
Die Deckung soll entweder durch Entnahme eines 
Darlehns aus der Ostpreußischen Darlehnskasse oder 
durch Ausgabe von Kreis-Obligationen erfolgen. 
Zwar besitzt der Kreis noch einen Fond von 176,000 
Mark, derselbe soll jedoch zu Chausseebauten ver­
wendet werden. Die angeregte Errichtung einer Huf- 
beschlaglehrschmiede im Kreise wurde abgelehnt, doch 
soll solchen Schülern, welche die Lehrschmiede in Pr. 
Holland besuchen, eine Unterstützung von 30 Mk. pro 
Kursus gewährt werden, zu welchem Zweck 120 Mk. 
in den Kreis-Haushalts Etat eingestellt wurden.

Lokale Nachrichten.
Wetter-Aussichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

19. Dez.: Feuchtkalt, Riederschläge, bedeckt, 
windig. ______

Elbing, 18. Dezember.
* sAus dem Reichsversicherungsamt j Der 

Arbeiter Lohse hatte gegen die Versicherungsanstalt für 
Brandenburg einen Prozeß wegen Bewilligung einer 
Altersrente begonnen. Dem Kläger fehlten 12 Marken, 
um die erforderliche Anzahl zu erreichen. Man er­
theilte ihm den Rath, 12 Marken nachzukleben, was 
Lohse auch that. Hiermit war die Versicherungsanstalt 
zwar nicht einverstanden, bewilligte aber doch schließ­
lich die begehrte Rente vom 27. März 1893 ab. Lohse 
verlangte jedoch die Zubilligung der Rente vom 
6. Oktober 1892 und legte Berufung beim Schieds­
gericht ein. Im Termin vor dem Schiedsgericht be­
antragte der Staatskommissar, dem Kläger die Rente 
zu entziehen, da 12 Marken zu Unrecht nachgeklebt 
worden seien. Das Schiedsgericht hielt den Antrag 
des Staatskommissars für begründet und entzoZ dem 
Berufungskläger die von der Versicherungsanstalt be­
willigte Rente. Nach § 63 des Jnvaliditäts- und 
Alters-Versicherungsgesctzes sei der Staatskommissar 
berechtigt, in jeder Lage des Verfahrens Anträge zu 
stellen. Das Schiedsgericht habe die Sache nochmals 
eingehend geprüft und gefunden, daß dem Kläger zu 
Unrecht die Rente bewilligt worden sei. Gegen diese 
Entscheidung legte Kläger Revision beim Reichs­
versicherungsamt ein und bat um Wiederherstellung 
des Bescheides der Versicherungsanstalt. Das Retchs- 
versicherungsamt hielt die Vorentscheidung für verfehlt 
und sprach dem Kläger die Rente wieder zu. Der 
Staatskommissar sei zwar berechtigt, Anträge zu stellen; 
aber auch er sei verpflichtet, Berufung in der gesetz­
lichen Frist kinzulegen; letzteres sei indessen im vor­
liegenden Falle nicht geschehen. Das Schiedsgericht 
irrte daher, wenn es nach dem Anträge des Staats­
kommissars erkannte. Das Vorurtheil mußte mithin 
zu Gunsten des Klägers aufgehoben werden.

* fVaeanzenliste.f Bürgermeister in Loitz (Reg.- 
Bez. Stralsund) Gehalt 2250 Mk., Entschädigung der 
Verwaltung der Amtsanwaltschast 300 Mk. und für 
Besorgung der Standesamtsgeschäfte etwa 60 Mk. _— 
1. Januar 1894 Bürgermeister in Schweinitz a. Elster 
Gehalt 1200 Mk., Schreibhiife 360 Mk., Neben-Ein- 
nahmen 160 Mk. — 1. April 1894 Kämmerei- und 
Gemeinde-Einnehmer in Jarmen, Gehalt 1350 Mk. 
Die Anstellung erfolgt auf 12 Jahre. Caution 1500 
Mk. 1. April 1894 Stadtrentmeifter in Rrydt, Gehalt 
2500 Mk. und 1000 Mk Nebeneinnahme. Die An- 
'tellung erfolgt zunächst auf 2 Jahre. Caution 25,080 
Mk. —• 1. April 1894 Schlachlhausinspectvr in 
Angermünde 1200—1600 Mk. nebst freier Wohnung, 
Heizung und Beleuchtung. — 1. Januar 1894 
Bolontärarzt an der städtischen Irrenanstalt zu Köln, 
rreie Wohnung, Bedienung, Heizung, Beleuchtung 
und Beköstigung. — 1. Februar 1894 Polizei-Bureau- 
Vorsteher in Querfurt, Gehalt 1500 Mk., Bewerber 
muß in Armen-, Polizei-, Unfall- und Melde-Sachen 
bewandert sein und, da kleinere Klassen zu verwalten 
"inb, eine Caution von 300 Mk. stellen können. — 
1. Februar l894 Assistentenstelle oes Stadterwuterungs- 
amts in Wesel, Gehalt 3000 Mk. B'werber muß 
Landmesser oder Bautechaiker sein und mindestens die 
Prüfung einer Baugewerks- oder Fachschule bestanden 
haben. — Sowrt 2 Bureau-Assistenten beim Ober­
bürgermeister-Arm in Bonn, Gehalt 1650 Mk. — 
1. Januar oder 1. April 1894 Gegenbuchhalter der 
städtischen Spar- und Leihkasse in Leer, Gehalt 1800 
bis 2400 Mk, Caution 6000 Mk. — 1. Januar 1894 
Magistratssekcetär in Rummelsburg in Pommern, 
Gehalt 1200 Mk. — 1. April 1894 Vorsteh rst'lle 
des Rechnungsbureaus in Stolp in Pommern, Gehatl 
2250 Mk., dasselbe steigt nach je 5 Jahre» um 5, 
12^, 20, 271 und 35 pCt. des Anfangsgebmts.
1. Februae 1894 Wegeaufseher in Barmen, G yait 
1200 bis 1800 Mk., Kleidergeld 150 Mk. — Sofort 
diätarischer Gerichtsschreibergehilfe bnm Am^gericht 
in Stettin, Gehalt 1400—1500 -spater kann
die Anstellung als etatsmäßiger Gerichts,chreibergehtlfe 
mit einem Jahresgehalt von 1500 1800 Mk. und 
dem gesetzlichen WohnungsZeldzuschuß erfolgen. —



Sofort Pollzelsergeant in Bochum, Gehalt 1350 bis 
1890 Mk. nnb 75 Mk. Kleidergeld. — Sofort 
Polizeiserqeant in Grünberg in Sch efien, Gehalt 
1150-1450 Mk. incl. Kleidergeld.— 1. Apnl 1894 
Rectorstelle an den Knabenschulen (Mittel- undVotts- 
schule) in Jüterbog, Gehalt 2100 Mk. 300 Mk. 
Funetionszulagen, außerdem werden noch die Dienst- 
alterszulagen gewährt, wie solche den Volksschullehrern 
gesetzlich rustehen, wobei dte auswärtige Dienstzeit in 
Anrechnung kommt. Dienstwohnung wird gewährt, 
jedoch auf das Gehalt mit 225 Mk. jährlich angerechnet. 
— 1. April 1894 Elementarlehrer am Realgymnasium 
in Osterode a. H. Gehalt einschließlich Wohnungs- 
oeldzuschuß 1300 bis 2400 Mk. Außerdem wird eine 
nicht pensionsfähige Dienstzulage von 150 Mk. jährlich 
gewährt. Dienstjahre werden, soweit zulässig, ange­
rechnet.

* s Stiftungsfest des Elbinger Lehrervereins.) 
Der Elbinger Lehrerverein feierte am vorigen Sonn­
abend in den Sälen des „Goldenen Löwen" unter 
recht zahlreicher Betheiligung der Mitglieder und ihrer 
Damen das 21. Stiftungsfest. Es fand zunächst eine 
Festtafel statt, wobei die Stadtkapelle unter persönlicher 
Leitung des Herrn Musikdirektors Pelz concertirte. 
Der 1. Vorsitzende, Herr Hauptlehrer Florian brächte 
den Kaisertoast aus, worauf die Kapelle die Natiorml- 
hymne intonirte. Herr Lehrer Grundmann gedachte 
des Vereins, der dieses Mal gewissermaßen das Fest 
seiner „Mündigkeitserklärung" feiere. Daran schloß 
sich der Vortrag eines Liedes, das in humorvoller 
Weise über die Arbeiten des Vereins im verflossenen 
Jahre berichtete. Herr Hauptlehrer Rettig hieß in 
launiger Weise die Gäste willkommen, und Herr 
Borowski I brächte ein Hoch auf die Damen aus.' 
Die eingeladenen Brudervereine hatten ihre Glück­
wünsche theilweise durch Depeschen uberfandt, so dre 
zu Tiegenhof und Marienburg. Der Vorstand des 
Danztger Lehrervereins hatte in einem längeren 
Schreiben das Nichterscheinen durch eine wichtige 
Sitzung entschuldigt. Sehr große Freude rief die 
Depesche des emer. Lehrers Herrn Steinke in Putzrg 
hervor, der trotz seines hohen Alters und seiner 
körperlichen Schwäche noch den regsten An­
theil an dem Verein nimmt, dem er wahrend 
seines hiesigen Aufenthalts ein sehr thätiges 
Mitglied war. Den coneertlichen Theil leitete der 
Sängerchor des Vereins unter der sicheren Leitung 
des Herrn Kantor Koreü durch das „Rheinweinlied 
von Mendelssohn-Bartholdy und das „Wiedersehen", 
Chor mit Barytonsolo von Abt ein, und schloß ihn 
mit den Chorgesängen „Nach der Heimath" von 
Schröder und „In vino veritas“ von Kuntze. Alle 
Lieder klangen recht frisch und ansprechend. An 
Sologesängen enthielt das Programm „Die beste Kur", 
Tenorsolo von Kuntze, gesungen von Herrn Kantor 
Korell, das Czaren-Lied von Lortztng „Einst spielt 
ich 2C.", gesungen von Herrn Günther, und das Duett 
für Tenor und Baryton: „Still wie dte Nacht" von 
Jötze. Der weitere Theil, in dem der Humor zu 
seinem Rechte kam, brächte zunächst einen Schwank 
von Görlitz: „Der Kriminalverbrecher", in dem die 
darstellenden Damen und Herren sür ihre Leistungen 
lebhaftesten, ja stürmischen Beifall erhielten. Das 
komische Terzett von Hetnze: „Ein fideles Gefängniß 
gehört mit zu dem Besten, was seit Jahren auf den 
Stiftungsfesten geboten worden ist. Den Dchmß 
bildete ein Couplet „Der schöne Hannemann" von 
Winter, vorgetragen von Herrn P. Den Schluß des 
Abends bildete ein Tänzchen, das die Festgäste noch 
lange beisammenhielt. Wohl alle verließen voll be­
friedigt das schön verlaufene Fest.

* Stadttheater ) Die tolle Schwank-Novttat: 
„Charley's Tante", welche gestern bei der ersten Auf­
führung einen geradezu stürmischen Heiterkeitsersolg 
erzielte, gelangt Morgen (Dienstag) bereits zum dritten 
Male zur Aufführung. Am Mittwoch Nackm. (4 Uhr) 
geht das Weihnachtsmärchen „Knecht Ruprecht" zum 
ersten Male in ganz neuer Ausstattung in Scene; 
besonders das 3. Bild: „im Märchenlande", in 
welchem alle Märchen-Figuren handelnd austreten, 
dürfte bei unseren Kindern großen Beifall finden. 
Abends 8 Uhr findet abermals eine Aufführung für 
Subscribenten und zwar bei halben Preisen statt.

* sWohlthätigkeits - Bazar) In den Sälen 
der Bürgerressource fand gestern Nachmittag von vier 
Uhr ab die Ausstellung und Verloosung der zum 
Besten der hiesigen Ktnderbewahranstalten zahlreich 
eingegangenen, zum Theil werthvollen Geschenke statt. 
Die Gewinne waren auf einer in der Mlle des 
Saales ausgestellten langen Tafel, in deren Mitte ein 
bis zur Decke reichender Weihnachtsbaum in Hellem 
Lichterglanze strahlte, in geschmackvollem Arrangement 
ausgestellt und bestanden zum größten Theil aus 
feinen Damenhandarbeiten, Schnitzwerk, Kleidungs­
stücken 2C. Für die nöthigen Erfrischungen war durch 
Aufstellung eines großen Büfflts bestens gesorgt. An 
Würfeltischen, die vor dem Podium aufgestellt waren, 
hatten Spieüustige Gelegenheit, ihr Glück zu versuchen; 
freudestrahlend zogen sich hier immer diejenigen zurück, 
denen nach langem Würfeln Fortuna gelächelt und dte eine 
Düte Bonbons oder ein Bündchen Cigarren herausgc- 
würfelt hatten. Die Versteigerung verschiedener Gegen­
stände erzielte gute Ergebnisse.  So rourbe für eine Sorte 
im Werth von ca. 3 Mk. insgesammt 25 Mk. 20 Pfg. ge­
boten, bis dieselbe an ihren Mann kam. Wahrend des 
Nachmittags konzertirte die Pelzhche Kapelle, deren 
heitere Weisen viel zur Unterhaltung beitrugen. Der 
Verkauf der Loose soll, soviel wir hören, ein leidlich 
guter gewesen sein, dagegen ließ der Besuch der Ver­
anstaltung zu wünschen übrig.

(Der Elbinger Kirchenchor) übt gegenwärtig 
unter der Leitung seines Dirigenten, des Herrn 
Kantor Laudien, „die Schöpfung" von Joseph Haydn. 
Das Werk soll im Februar k. Js. zur Aufführung 
gelangen.

* !Jm Gewerbehauses fand am gestrigen
Sonntage unter sehr zahlreicher Betheiligung des 
Publikums die Wiederholung des Kinderfestspiels
.Mn erfeier" von Karl Hallig statt.
am der Todesursache) des
wobnbai^n verstorbenen in der Schulstraße
Staats B. hat die hiesige königl.

Abend in den Bahnh"ofsant"A

Auf den Hilferuf des Mädchens eilten ein aell/er- 
sonen herbei, die das Mädchen befreiten und die Fest­
nahme des Wegelagerers bewirkten. Derselbe ent« 
puppte sich als ein am St. Annen-Platz wohnhafter 
Tischler.

* („Migränin.") Ein neues Mittel gegen Kopf- 
fchmerz und zwar gegen die schwersten Formen, wird

dieser Bezeichnung in einer Abhandlung der 
»putschen medizinischen Wochenschrift" jüngst bekannt 
innrpa «T Migränin ist chemisch als „zitronen- 
den A?^^rwcoff6in" zu bezeichnen. Es ist nach 

v ^"gaben des Medizinalrathcs Dr. Ooerbach in 

Greiz ein Spezifikum gegen die Migräne, das auch 
in den schwersten Fällen ihn niemals im Stiche ge­
lassen. DaS Migränin besitzt die Kopfschmerz stillende 
Wirkung des Antipyrin in hoch gesteigertem Grade 
und dabei ist es sret von leder unerwünschten Neben­
wirkung. Wie bei der Migräne, so bewährt das 
Migränin seine schmerzstillende Wirksamkeit auch beim 
Kopsschmerz der Alkoholvergiftung, also im sogenannten 
Katzenjammer, der Nikotinvergiftung, der Morphium­
vergiftung und beim sogenannten „nervösen" Kopf­
schmerz. Als Fibermittel hat das Migränin vor 
Allen anderen voraus, daß es zugleich belebend 
und erfrischend aus's Herz wirkt. Daher ist das 
Migränin auch in denjenigen Fällen am Platze, wo 
wegen vorhandener Schwäche die übrigen Fieber­
mittel nicht unbedenklich erscheinen, so in erster Linie 
bei der Influenza.

* (Die spanischen Gauner), die in Deutschland 
einen Schatz verborgen zu haben behaupten und mittels 
dieser Erdichtung leichtgläubige Menschen zu einem 
Briefwechsel und obligaten Geldopfern verlocken 
möchten, sind wieder einmal an der Arbeit. Es ist 
immer die alte Geschichte von dem Gefangenen, der 
für seine Tochter jene versteckte Habe retten will. In 
einem der „Köln. Ztg." vorliegenden Briefe aus 
Sagunt, der in miserablem Französisch verfaßt und, 
mit einem Kirchenstempel versehen, einem rheinischen 
Industriellen zugegangen ist, tritt als Sachwalter des 
Gefangenen ein angeblicher Pfarrer Manuel Vidal 
auf, der aber die Antworten an die Adreffe seines 
angeblichen Schwagers zu richten bittet. Diese Schwindel- 
Adresse ist: Luis Oliver Garcia, 8 rue de Borrull, 
Valencia.

* (Wegen groben Unfugs) wurde am Sonn­
abend Abend ein angetrunkener in der Sternstraße 
wohnhafter Tischlergeselle verhaftet: derselbe hatte ohne 
jede Veranlassung mehrere Passanten des Jnn. Mühlen- 
damms vom Trottoir gestoßen. Bei seiner Festnahme 
leistete derselbe dem betr. Polizei-Beamten energischen 
Widerstand.

* (Vorsicht beim Ankauf von Prämienloosen 
gegen Ratenzahlungen) ist schon oft empfohlen 
worden und empfiehlt sich auch jetzt wieder den Be­
kanntmachungen des Bankgeschäfts von Strötzel in 
Konstanz gegenüber. In Zeitungen bietet es 
ottomanische Eisenbahnloose an. Dte Bekanntmachung 
kann den Irrthum erwecken, daß man für 4 Mk. ein 
Türkenloos erhält. Davon ist aber nicht die Rede, 
denn die türkischen Zprozentigen 400 Francs - Eisen- 
bahnloose haben einen Börsenkurs von 87 Mk. Wer 
also 4 Mk. nach Konstanz einschickt, erhält kein Loos, 
sondern nur die Verkaussbedingungen und steht dann 
vor der Wahl, die 4 Mk. einzubüßen oder Raten­
zahlungen zu leisten, dte etwa doppelt so hoch sind, 
als die Kosten für den Ankauf des Looses.

* (Bettsäcke sind Reisegepäck. I Eine besonders 
für die in Bäder und Sommerfrischen Reisenden 
wichtige Entscheidung ist soeben getroffen worden. 
Zur Vermeidung von Zweifeln haben die königlichen 
Etsenbahndirektionen darauf hingewiesen, daß Bettsäcke 
als zu den Reisebedürfntssen im Sinne der Be­
stimmungen im § 30 der Verkehrsordnung zu rechnen 
sind und demgemäß als Reisegepäck zugelassen werden 
Dürfen, sofern ihr Ein- und Ausladen in Folge der 
Größe, Form oder des Gewichtes der einzelnen Stücke 
keine unverhälrnißmäßige Schwierigkeiten macht.

* (Einbruchsdiebstahl.) Während der Fleischer­
meister H. sich am Sonnabend Vormittag auf dem 
hiesigen Wochenmarkte befand, wurde in seiner in der 
Letchnamstraße befindlichen Wohnung ein Einbruchs- 
diebstahl verübt. Die Diebe hatten die Fenster zer­
trümmert, waren eingestiegen und haben außer 50 Mk. 
baares Geld 1 neuen Winterüberzieher, 1 neue Hose, 
1 Paar Schastenstiefel und einen runden Hut gestohlen.

* (Gegen das Einfrieren von Gasrohren 
und Gasmessern) seien folgende von kundiger Seite 
gegebene Anwepungen zur Beachtung mitgethetlt: Man 
schließe und verwahre mit wärmenden Stoffen sämmtliche 
Oeffnungen der Kellerräume, in denen Gasröhren 
münden oder liegen. Gasmesser, welche in ungeheizten 
Räumen stehen, müssen mit Glyzerin gefüllt, min­
destens aber durch schlecht wärmeleitende Stoffe, be­
sonders an der Rückwand, gut und dicht verpackt 
werden. Ist der Gasmeffer schon eingefroren, so 
benachrichtige man zunächst der Gasanstalt und treffe 
inzwischen selbst die Vorbereitungen zum Aufthauen 
desselben, indem man den Haupthahn schließt, einige 
Brennerhähne öffnet und den Gasmesser mit heißem 
Wasser vollsüllt. Nach einer Stunde läßt man an 
der unteren kleinen Ablaßschraube das ganze Wasser 
ablaufen und wiederholt nöihigenfalls die Maßnahme, 
wenn nach Oeffnung des Hauprhahns sich nicht ergeben 
haben sollte, daß der Gasmesser wieder seine Dienste 
thut. Um jede Spur warmen Wassers zu vertreiben, 
welche in der Leitung kondensirbace Dämpfe nieder­
schlagen könnte, jülle man noch eine Zeit lang in den 
Gasmesser kaltes Waffer nach und  lasse es unten 
wieder ab, wobei zu beachten ist, daß der Haupthahn 
geschlossen, die Brennerhähne aber geöffnet bleiben.

* (Ermittelt uud verhaftet) wurden gestern 
sechs zumeist wegen Diebstahls vorbestrafte halb­
wüchsige Bengel, dte vor Kurzem den Keller des 
Auktionators R. in der Langen Htnterstraße erbrochen 
und daraus Wein, Rum und Cigarren gestohlen halten. 
Von den gestohlenen Sachen wurde nichts mehr Vor­
munden.

* ! Vereinskalender.) Montag, 18. Dezember, 
Abends 8 Uhr. Gewerbeverein: Vortrag 
des Herrn Zahnarzt Rodenberg: Mittheilungen aus 
der Zahntechntk. 

Kunst und Wissenschaft.
Elbing, 18. Dez.

„Charley's Tante aus Brasilien wo die Affen 
Herkommen", machte gestern auch unserem Theater- 
Publckum ihre Aufwartung und hatte sich seitens des­
selben der denkbar besten Ausnahme zu erfreuen; schon 
gleich die Eröffnungsscenen schufen eine äußerst 
animirte Stimmung und diese wurde im Laufe des 
Abends bis zur höchsten Potenz gesteigert, gar oft 
konnten der allzu elementaren Heiterkeitssturme wegen 
die Vorgänge auf der Bühne nur mit dem Auge er­
saßt werden, zu verstehen war dann keine Sllbe. 
Und das Stück selbst? Eme Hanswurstiade derbster 
Art Blödsinn, wie er blühender kaum gedacht 
werden kann. Trotz des B-rUn-r würde dte
Mrmität wobt kaum auf andere Bühnen ubergegangen 

wenn nW d°s Allerhöchste In,-.esse düstwe 
!n"d"M°d° gebracht höttt - "1° dem aber

diziner dem Menschen nichts zuträglicher ist als das 
Lachen, so kann der Besuch der Aufführungen auch 
auS Gesundheitsrücksichten nur bestens empsoblen 
werden. Ueber den Inhalt kann lch nich s s g , 
das Stück hat keine Handlung, es enthalt nur wue 
Situationen und noch tollere Scherze und die m ß

man sehen, bezw. hören, beschreiben lasten sie sich nicht. 
Das Stück hat eigentlich nur eine Rolle, die Titelrolle, 
olle anderen Figuren sind nur als Staffage beigegeben. 
In dieser Titelrolle fand unser Charakterkomiker Herr 
Roloff-Mey erhoff Gelegenheit, sein Talent für 
komische Darstellung in bestem Licht zu zeigen, er war 
urkomisch, die Damenperrücke stand ihm prächtig und 
sogar etwas glaubhaft zu Gesicht; er wirkte durch 
seine Person, Gesten, Tonfall rc. mehr als durch den 
Text der Rolle, man lachte, wenn man ihn nur an- 
sah, und fand ihn einfach „kostbar", „unbezahlbar". 
Das ist die Meinung des Auditoriums, der ich nichts 
anzufügen habe. Eine wirkungsvolle komische Figur 
schuf auch Herr C a llia n o mit dem Advokaten Spittigue, 
auch er darf einen kleinen Theil des Erfolges für sich 
in Anspruch nehmen. In den wichtigeren Neben­
rollen waren die Herren Stern und E i n i ck e 
beschäftigt und beide wurden den Anforderungen ihrer 
Rollen „spielend" gerecht, namentlich interessirte es uns, 
Herrn Einicke als schüchternen Jüngling kennen zu 
lernen. Herr B a s ch gab den pedantischen, trockenen 
Diener Braffet mit guter Wirkung. Dte Damenrollen 
sind alle sehr nebensächlich behandelt, sie gelangten 
durch die Damen Giesecke, Ronald und 
W e i n h o l z zu bester Darstellung. Frln. Lo­
re n z o (Ella Delahay) war seit langer Zeit zum 
ersten Male wieder in einer größeren Rolle be­
schäftigt und ließ einen recht erfreulichen Fortschritt 
erkennen. — Die Novität wurde flott gespielt, Aus­
stattung und Regie (Herr Gottscheid) verdienen mit 
Lob genannt zu werden. L. R—n.

* Hauptmanns „Hannele" errang am 
15. d. Mts. im Hoftheater zu Stuttgart einen großen 
Erfolg. Der anwesende Dichter wurde am Schlüsse 
der Vorstellung wiederholt hervorgerufen.

* Passionsspiel Böhmerwald. Im Jahre 1894 
finden von Pfingsten an wieder Ausführungen der 
Böhmerwald-Passion in Höritz statt. Dte Leitung 
sieht sich in Folge der großen Nachfrage zn den Räch, 
spielen veranlaßt, zumal die vergangene Spielzeit kurz 
war; es konnten wegen der großen Vorbereitungen 
die Vorstellungen erst Ende Juli beginnen, so daß 
nur 16 Darstellungen stattfinden konnten. Da es nun 
nicht möglich war, füllen Ansprüchen nach Karten zu 
genügen, und in Folge dessen mehrere Tausend Be­
sucher abgewiesen werden mußten, so sind für den 
kommenden Sommer 26 Aufführungen geplant.

Gerichtshalle.
* Hamburg, 16. Dezember. Fahrkahrtenprozeß. 

Heute sollten die beiden Hauptzeugen, beide Agenten 
der Kriminalpolizei, als Zeugen vernommen werden. 
Der Vertheidiger Dr. Oppenheimer protestirte energisch 
gegen die Vereidigung, da dte Beiden sich selbst eines 
Vergehens schuldig gemacht hatten. Bei der Bestechung 
sei nicht nur die passive Bestechung strafbar, sondern 
auch die active. Der Präsident setzte im Einvernehmen 
mit dem Staatsanwalt die Vereidigung einstweilen 
aus. Die prinzipielle Entscheidung über diese Frage 
soll erst nach der Vernehmung stattfinden. Darauf 
wurden dte beiden Zeugen vernommen und dte 
weitere Verhandlung auf Montag Vormittag vertagt.

Telegramme
der

„Altpreußischen Zeitung".
Paris, 17. Dez. Gestern wurden in der Um­

gegend wieder elf Anarchisten verhaftet, welche heute 
bereits einem längeren Verhör unterzogen wurden. — 
Sämmtliche Bahnhöfe werden wegen der angeblichen 
Flucht des Anarchisten Rechus bewacht, weil man an* 
nimmt, daß Rechus sich noch in Paris versteckt halte. 
— Wie ferner verlautet, soll ein Complot entdeckt 
worden sein, welches den Zweck gehabt haben soll, die 
Polizei - Präfectur in die Luft zu sprengen.

Paris, 17. Dez. Es ist konstattrt worden, daß 
die chemischen Präparate, welche Vaillant für seine 
Bombe verwendet hat, von demselben in kleinen Quan- 
tiäten bei verschiedenen Droguisten eingekaust worden 
sind. Vaillant hatte sich bet seinen Einkäufen als 
Maler ausgegeben. In der hiesigen Wohnung 
Batllant's sind verschiedene Rezepte zur Herstellung 
von Bomben aufgesunden worden. Die Rezepte sollen 
die Handschrift Paul Rechus tragen.

Telephonischer Speeialdienst
der

„Altprenßischen Zeitung".
d e r l i n, 18. Dez. Allgemeine Be­

achtung ftnbet hier nachfolgendes gestern von 
der „91. A. Z, veröffentlichtes Communigue: 
Durch frühere Bestimmungen ist den in­
ländischen Behörden zur Pflicht gemacht, 
abgesehen von den besonders nachgelassenen 
Ausnahmen, jeden unmittelbaren Schrift­
wechsel mit ausländischen Behörden und mit 
den diplomatischen Vertretungen des Reiches 
im Auslande besonders in Rußland zu ver­
meiden. In erhöhtem Maaße gilt dies, 
wenn es sich darum handelt, ein allgemeines 
Ersuchen an alle Reichskonsuln in einem 
ausländischen Staate oder an eine größere 
Zahl von ihnen zu richten. Aus Anlaß 
eines Einzelfalles hat der Minister des 
Innern sich veranlaßt gesehen, u.iter dem 
" Oktober diese Bestimmungen in Erinnerung 
zu bringen.

W i e n, 18. Dez. In der deutschen 
Zeitung wird das allerdings noch völlig un­
bestätigte Gerücht wiedergegeben, daß die 
Kronprinzessin - Wittwe Stephanie sich vor 
einigen Tagen mit dem zukünftigen Thron 
solger, dem Erzherzog Franz Ferdinand von 
Esthe, verlobt haben foll.

Rom, 18. Dez. Am Mittwoch wrrd so­
wohl in der Kammer, wie im Senat das 
neue Kabinet sein Programm bekannt geben

B e l g r a d , 18. Dez. Es zirkulirt hier 
das Gerücht, daß Garaschanie in den Konak 
berufen worden sei, woselbst ihm der König 
die vertrauliche Mittheilung gemacht haben 
soll, daß er sich zur Bildung und Ueber- 
nähme der neuen Regierung bereit zu halten 
habe. Die Aufregung unter der radikalen 
Partei ist auf das Höchste gestiegen und die 
Situation außerordentlich gespannt. Man 
hofft indeß, daß die innere politische Lage 
sich sehr bald klären und die Zustände sich 
bessern werden.

18.|12.
96,10
96,50
96,30
94,60 

215,05 
162,95 
106 70 
106,75
82,20 

109,00

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 16. Dezember, 2 Uhr 40 Min Nachm.
Börse: Schwach! CourS vom
3 7, pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . .
3 V, pCt. Westpreutzische Pfandbriefe 
Oesterreichische Goldrente
4 pCt. Uirgarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten  
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche ReichSanleihe  
4 PCt. preußische ConsolS  
4 PCt. Rumänier  
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

Produkten-Börfe.
CourS vom
Weizen Dezember

Mai.............................................
Roggen: Still.

Dezember
Mai........................................

Mtroleum loco
Rüböl Dez.-Jan............................... : . .

April-Mai..............................
Spiritus Dezember

16.|12.
142.50
145,00

126,20
129.50

19,70
46,00
46,80
30,90

18.|12.
143,50
145,00

126,00
129,70

19.70
45,40
46.70
30,60

Königsberg, 18. Dezember, — Uhr — Min. Mittags 
(Bon Portativs und Grothe,

Getreide», Woll-, Mehl- u. SvirituScommissionSgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L°/o excl. Faß.

Loco contingentirt................................... 50,00 Geld.
Loco nicht contingentirt  30,50 „ „

Danzig, 15. Dezember. Getreidebö
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): unver. 

Umsatz: 150 Tonnen 
inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß ....
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr April-Mai 
Transit
Regulirungspreis z. freien Verkehr. .

Roggen (p. 714 g Qual.-Gew.): unver. 
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin April-Mai..............................
Transit „ 
RegulirungspreiS z. freien Verkehr. .

Gerste: große (660—700 g).........................
kleine (625—660 g)...................................

Safer, inländischer  
rbsen, inländische  

„ Transit  
Rübsen, inländische  
Rohzucker, inl., Rend. 88%, ruhig.

135—136
134
119
116
144,00
123,00
135

114
84—85 

119,00
87,50

115 
120—128
115
145
150
100
205

12,00

Spiritusmarkt.
Danzig, 16. Dezember. Spiritus pro 10,0001 lsco 

contingentirt 49 00 Gd., —,— bez., pro Dezember 
29,50 Gd., kurze Lieferung 29,50 Gd., pro Dezember- 
März 29,75 Gd.

Stetttn, 16. Dezember. Loco ohne Faß mit 50 
Konsumsteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 J6. Konsum­
steuer 30,00, pro Dezember 29,50, pro April-Mai

Zuckermarkt.
Magdeburg, 16. Dezember. Kornzucker exkl. vor 

92 pCt. Rendement —,—, neue 13,75. Kornzucker exkl. 
von §8 pCt. Rendement —,—, neue 13,00. Kornzucker 
exkl. von 75 PC. Rendement 10,40. Stetig. — Ge­
mahlene Raffinade mit Faß 26,75. Melis I mit Faß 
24,75. Ruhig.

Warnung vor Täuschung.
Dic grosse Verbreitung der seit 1S7S bekannten und tn fast 

allen Fumilien eingebürgerten ächten Apotheker Richard 
Brandt's Schweizcrpillen (erhältlich nur in Schachteln a 1 Mk. in den 

Apotheken) hat zn verschiedenen 
werthlosen Nachahmungen der­
selben geführt Es sei deshalb 
hiermit nochmals darauf auf­
merksam gemacht, daß die ächten, 
von den Professoren I)r. R. 
Virchow, Dr. von Gletl, 
Dr. Reelani, Dr. von 
NsiSHbauni, Dr. Hertz, 
Dr. von Itorczynski, 
Dr. Brandt, Dr von 
Frerichs, Dr. von Scan- 
zoni, Dr. <J. Witt, Dr. 
Zdekauer, Dr. Soeder- 
sfätlt, Dr. I.anibl, Dr. 
Förster, Dr. Sattler,

Dr. Delsts, Dr. Schaafhansen und Dr. von Hebra 
erprobten und als vorzüglich bewährtes Abführmittel empfohlenen 
Apotheker Richard Brandt's Schivcizerpillcn eine Etikette wie 
obeitnebend das weihe Kreuz mit dein Nmncnszug Richard 
Brandt'» iin rothem Grund tragen müssen und daß alle anders 
nusschenden Fit! sehnn gen der ächten Apotheker Richard Brandt's 
Schweizcrpillen sind. Das vcrchrlichc Publikum mögt sich nun 
vorsehcn, daß es an seiner Gesundheit und an seinem Geldbeutel 
nicht zit Schaden komme.

Die Bestandtheile der ächten Apotheker Richard 
Brandt'schen Schweizerpillen sind Extrakte von: 
Silgc 1,5 Gr., Moschusgarbe, Aloe, Abfynth je 
1 Gr., Bitterklee, Gentian je 0,5 Gr., dazu 
Gentian- und Bitterkleepulver in gleichen Theilen 
und im Quantum, um daraus 50 Pillen im Ge­
wicht von 0,12 herzustellen.

Hauptdepot für Westprcnßen: Elbittg, Apo- 
heke zum Goldenen Adler von Max 
Reicher!.  

Schutzmittel.
Special-Preisliste versendet in geschlossenem Couvert 
ohne Firma gegen Einsendung von 20 5>. in Marken 

W. ii. Mieick, Frankfurt a. M

Nach wie vor wird der Holland. Tabak von
B. Becker in Seesen a. H. allen ähnlichen Fa­
brikaten vorgezogen. 1O Pfd. lose i. Beutelfco. 8 M.

eil 7T3-*

Dienstag, den 19. Dezember 1893, 
zum dritten Male: 

Novität! Novität!

Uackiss Muts. 

Schwank in 3 Akten vonBrandon-Thomas. 
M Stürmischer Heiterkeitsersolg. | 
Mittwoch Nachm., zum ersten Male: 

Knecht Ruprecht.
Weihnachtsmärchen in 4 Bildern.



Wir empfehlen als

Weihnachts-Geschenke
in grössester Auswahl zu billigsten Preisen:

Roben in schwarz und farbig — Jaquettes — Capes — Abendmäntel 
Schlafrocke für Herren — Reisedecken — Schirme — Schürzen 

Cravates — Cachenez
Oberhemden — Kragen — Manschetten — Tricotagen

u. v. A. in.

Fohl & Koblenz Nachfolger.
UZZ. Unser Ausverkauf in Kleidermotten, Teppichen, R einen 

u. s. w. bietet Gelegenheit zu wirklich Vortheil haften Ein­
käufen.

Kirchliche Zinzeigcn.
St. Georgen - Hospitals - Kirche.

Mittwoch, den 20. Dezember: 
Vorm. 95 Uhr: Beichte.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn.

Glbingev Standesamt.
Vom 18. Dezember 1893.

Geburten: Ziegler Conrad KardeÜ 
1 T. — Bauschreiber Heinrich Jetzlaff 
1 T. — Arbeiter Eduard Goerke 1 S. 
— Maurergeselle Rudolf Unger 1 S.

Aufgebote: Arbeiter Ferdinand 
Wölk mit Arbeiter - Wittwe Henriette 
Nicklaus, geb. Mielke.
, Sterbefälle: Fleischermeister Heinr. 
Krause 1 ©. 4 W. — Conditor Jo­
hann Gehrmann 1 T. 6 M. — Schlosser 
Joh. Julius Wolke 1 S l3/» I- — 
Eigenthümerfrau Wilhelmine Schiemann, 
geb. Rabe, 76 I. — Schuhmacher 
Carl Paul 1 S. 6 M. — Arbeiter 
Otto Reiß 1 S. 6 M. — Colporteur 
August Nahser 30 I.

Todes-Anzeige.
Sonnabend früh 71/» Uhr ver­

schied unsere geliebte Mutter 

Elisabeth Grünhagen, 
geb. Janzen, 

im 74. Lebensjahre. Dieses zeigen 
an um stille Theilnahme bittend 

Die trauernden Hinter­
bliebenen.

Die Beerdigung findet Mitt­
woch, den 20. d. Mts., Nachmittags 
2 Uhr, vom Trairerhause aus statt.

KsnslniilmWr Dkrrju. 
Dienstag, den 19. Dezember: 

UM- Bücherwechsel. "MW 
Der Vortrag fällt aus.

Der Vorstand.

$nrn.ygfltrtin
Wklhnlllhts-Versnnsen

am 30. Dezember.
Näheres in der Turnhalle.

Der Vorstand.

Allen Freunden und Gönnern, welche 
durch Entnahme von Loosen, durch Zu­
sendung von Geschenken oder auf andere 
Weise ihr Interesse für das Bestehen 
der hiesigen Kiuderbewahranstalten be­
kundet haben, sagt herzlichen Dank 

Der Vorstand.

KMMMchnn-.
Zufolge Verfügung vom 12. De­

zember 1893 ist an demselben Tage 
unter Nr. 83 des Gesellschafts-Negisters 
bei der Elbinger Aktien-Gesellschaft für 
Leinen-Industrie vermerkt:

„Die unter dem 28. Oktober 1893 
beschlossene Erhöhung des Aktien- 
Kapitals von 672,000 auf 707,000 
Mark hat stattgefunden."

Elbing, den 12. Dezember 1893.

Königliches Amtsgericht.

die großen Vorrathe von 

iiltiltt pro 1894 
zu räumen, verkaufe selbige bou heute ab 
zu bedeuteud herabgesetzten Preiseu: 
Payne s Familienkalender 
Hansfrauenkalender 
Schalkkalender

S. OCHS
empfiehlt hiesige und importirte Biere 

in Fäffern und Flaschen.

| früher 50 fy. jetzt 35 A

ÄSK' I <* - * w -« 

Reiseonkel-Kalender früher 25 jetzt 10 4 

Stadt- u. Landbotekalender früher 10 -z. jetzt e 
Große Abreißkalender früher 50 jetzt 30 A 

Kleine Abreißkalender früher 25 jetzt 10 A

A. Birkholz,
Kettenbrunnenstraße 5.

Einem hochgeehrten Publikum von Elbing und Umgegend 
empfehle ich mich

bei Festlichkeiten als lahnbiener 
und verspreche bei soliden Ansprüchen pünktliche und prompte 
Ausführung.

Anmeldungen sind entweder an mich direkt, Wallstraste 9, oder im 
Gewerbehanse zu machen.

Friedrich Friede.

Pur Vortheile
erwachsen denjenigen Inserenten, welche ihre Insertions- 
Aufträge durch die erste und älteste Annoncen-Expedition 

Haasenstein & Vogler 
Actiengesellschaft,

Kneiphöfsche i D? Kneiphöfsche
Langgasse 26, i, lWillgOdUg 1, f L, langgasse 26, I, 

ausführen lassen, denn:
1. erhalten sie nur die Original-Zeilcnpreise der Zeitungen 

berechnet, auf welche je nach Umfang der Aufträge der 
höchste Rabatt gewährt wird,

2. es genügt — auch für die grösste Anzahl von Zeitungen 
— stets nur eine Abschrift der Anzeige,

3. ersparen sie ausser Zeit und Mühe für Korrespondenzen, 
das Porto für die Briefe, und Geldsendungen an die ver­
schiedenen Zeitungen und

4. sind sie gewissenhafter, rascher Er ledigung, vortheilhaf- 
ten Satzes, sowie im Bedarfsfälle des objectivsten, fach­
kundigsten Rathes sicher.
Zeitungs-Verzeichnisse und Kosten-Vcrausberechnungen 

auf Wunsch gratis und franco.

KklulMmlhitng.
Zufolge Verfügung vom 12. Dezem­

ber ist an demselben Tage
a. unter Nr. 134 des Firmen-Registers 

die Firma U. M. Hiess, deren 
Inhaber der Kaufmann Uri 
Meyer Riess war, gelöscht,

b. und unter Nr. 178 des Gesell­
schafts - Registers dieselbe Firma 
U. M. Riess und als Gesell­
schafter
a. die Kaufmannswittwe Jo­

hanna Riess, geb. Elkan, 
aus Elbing und

b. das Fräulein Jenny Riess 
daselbst eingetragen.

Elbing, den 12. Dezember 1893.

Königliches Amtsgericht.

KkklMNtmlhiW.
Das Conkursverfahren über das 

Vermögen der Wittwe Sophie Abs, 
geb. Noske in Elbing, wird eingestellt, 
weil es an einer Conkursmasse fehlt.

Elbing, den 9. Dezember 1893.

Königliches Amtsgericht.

Kkklmstmchvns.
Donnerstag, den 21. d. Mts., 
sollen aus den Schutzbezirken Reichen­
bach und Buchwalde etwa folgende 
Hölzer öffentlich meistbietend verkauft 
werden und zwar:

a. aus Buchwalde:
56 Bi.-Deichseln,
20 doppelte und 15 einfache Dachlatten, 
32,5 R.-Mtr. Klobenholz,
26 „] Knüppelholz,
25 „ Reis. II,

425 „ „ III;
ferner aus Reichenbach:

1 Bi.-, 47 Ki.-Nutzholz,
61 Deichseln,
80 einfache u. 73 doppelte Dachlatten,
67 Hopfenstangen,
30 Bohnenstangen,
50 R.-Mtr. Klobenholz,
60 „ Knüppelholz,

1200 „ Reisig,
50 „ Stubben.

Versammlung der Käufer Vor­
mittags 9 Nhr im Gasthause zu 
Reichenbach.

Elbing, den 13. Dezember 1893.

Der Magistrat.

15,000 Mark Stiftsgelder zu 
41/« % Zinsen sind auf sichere Hypothek 
zum 1. April 1894 zu begeben.

Elbing, den 8. Dezember 1893.

Der Magistrat.

*

* Weihnachten *

-1
* Für *

* bevor- *
* stehende *

* Bestellungen bitte recht- *

* zeitig aufzugeben. *

* empfehle als sehr *

* passendes Geschenk *

* Visiten - Karten *
* in tadelloser und geschmackvoller *

* Ausführung zu billigen Preisen. *

pro 100 Stück von Mk. 1 an.

H- Gaartz’ 
Buch- und Kunst-Druckerei.

Dienstag Vormittag treffen sehr 
fette ßE" koschere Gänse ein. 

Lewinsohn.

iireu/.->aitige
F i a n i n o s 
in solidester Eisen- 
construction mit 
b ster Repe- 
titions-Me- 
chanik. vorzüglich 

geeignet iiir 
Unterrichts- und 

Uebungszwecke von 
M. 450,— ab.

Pianoforte
-Fabrik L. Herrmann & Co.8

Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neukreuzsait. 
Eisenconstruct., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch. Probe, gegen 
Baar oder Baten von 15 Mk. monatl. 
an. Preisverzeichniss franco.

Koscher! Koscher?

Schmalz-Gänse
in bekannter Güte, trotzdem billiger 
wie überall, treffen Mittwoch Vormittag 

ein bei j, Jacobsberg9 
Lange Hinterstraße 38.

Das Haus Kettenbrunnenstraste 
Nr. 17 ist preiswerth zu verkaufen. 
Näheres daselbst 1 Treppe.

Ein sehr gut erhaltenes Klavie 
ist billig zu verkaufen *

Kettenbrunnenstraste IV, I.

Herzliche Bitte!
Die Liebe hört nimmer auf, 

so ist nun die Liebe des Gesetzes 
Erfüllung.

Einem armen, hochbetagten, kränk­
lichen Ehepaar (der Mann ist lungen­
krank, die Frau lahm und verkrüppelt), 
über deren unverschuldete, bittere Noth­
lage ein amtliches Zeugniß des Orts- 
pfarrers vorliegt, ist seit 5 Jahren 
sein nothdürftiges Altentheil gepfändet. 
Dasselbe bleibt ihm noch fernere 5 Jahre 
Vorbehalten, wenn die darauf noch 
lastenden 1200 M. nicht bezahlt werden. 
Zwar werden dieselben von dem geringen 
Verdienste ihres Sohnes unterstützt, 
doch da seit 2 Monaten Beide schwer 
krank darnieder liegen, befinden sie sich 
in der bittersten Noth. Die lieben 
theuren Geber, welche im vorigen Winter 
für das Ehepaar milde Gaben gespendet 
haben, werden nur noch einmal herzlich 
gebeten, dazu beizutragen, daß fie auch 
für diesen Winter der bittersten Noth 
entrissen werden. Zch Ewpfangnahme 
von Gaben l;at sich i ie Expedition der 
„Altpr. Zeitung" bereit erklärt und 
wird über eingehende Gaben öffentlich 
quittiren.

Mannesschwäche
heilt gründlich und andauernd

Pros. M. Dr. Bisenz 
Wien IX., 

Porzellangasse 31a. 
MU" Auch brieflich. -WW 

Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 

Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.66 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 

incl. Frankatur.

Atelier für kiinstl.Mne i
5-mMäl: |

lHombiren.
C. Klebbe,

In«. Mühlendmnm SO 21. I

Mirthschallsschürfen,
MrelWrzm |
Kmderschurze« 1 co.,l-..r«.

empfehlen

OM in größter Auswahl H 
zu billigsten Preisen

Geschw. Mrozek.
inmiii...... .......... ...... um... ,ii

Annancen-Anftrüge für die am 20. Dezember in bedeutend vermehrter Auflage erscheinende und zur Gratis-Verthcilung kämmende letzte

bitten wir baldigst aufzugeben, da die rechtzeitige Fertigstellung des Blattes einen bedeutend früheren Beginn des Druckes bedingt.

Verlag und Expedition der Altpreussischen Zeitung.

013000003101



Der Hausfreund.
Tägliche Beilage zur „Altpreutzische« Zeitung«.

Nr. 297, Glbing, den 19. Dezember. 1893.

Auf dem Mendenhofk.
Original-Novells 

von
T h. Schmidt.

14) _______
Nachdruck verboten.

Aber damit imponirte sie dem ungläubigen 
Arzt noch weniger.

„Der Verwalter ist ein großes Kind, ein 
Narr, das sieht man schon an seiner verrückten 
Kleidung. Gott weiß, was der oben auf dem 
Boden für ein Gespenst angesehen hat. Wäre 
die Sache für Ihren Gemüthszustand nicht so 
gefährlich, so würde ich herzhaft darüber lachen. 
Aber lassen wir diese alberne Geschichte bei 
Seite. Ich spreche jetzt als Arzt: Sie müssen 
heute noch fort, auf der Stelle! Noch eine 
solche Nacht und es ist vielleicht zu spät. 
Uebrigens ist es Sache des Untersuchungs­
richters, diesem nächtlichen Spuk auf den Grund 
zu kommen. Ich werde sofort Anzeige erstatten. 
— Nein, nein, ich kann keine Einwendungen 
dagegen gelten lasten. Entweder bat sich 
Jemand einen sehr schlechten Scherz mit Ihnen 
und dem Mädchen erlaubt, oder es steckt etwas 
noch Schlimmeres dahinter. Ich sage Ihnen 
hiermit Adieu und hoffe Sie im nächsten Jahre 
hier frisch und wohl wieder begrüßen zu können." 
Alle Einwendungen Johannas unbeachtet 
lastend, nahm Dr. Löß kurz ihre Hand. „Also 
auf Wiedersehen! Heute oder spätestens morgen 
heißt es: Das Reisebünde! geschnürt und dann 
fort — je weiter, desto bester. — Adieu — 
glückliche Reise!"

Als der Arzt gegangen war, trat Johanna 
vor den Spiegel und betrachtete sich lange darin. 
Das blaste schmale Gesicht, welches ihr daraus 
entgegenblickte, war nur durchaus zutreffende 
Illustration zu seinen Worten. Ja sie fühlte 
sich angegriffen, lange schon, und nur der feste 
Wille hatte das Gefühl der Schwäche, das sie 
nach den vielen Nachtwachen und Aufregungen 
oft befiel, zurückgedrängt. So gab sie denn 
endlich nach, ließ den Verwalter kommen und 
theilte ihm die Unterredung mit dem Arzt und 
ihren Entschluß mit, morgen früh mit dem ersten 
Zuge nach Hannover zureisen; auf wie lange, 
wußte sie zur Stunde noch nicht anzugebcn.

Der Verwalter, welcher sich ein Heftpflaster 
auf die in der Nacht erhaltene Stirnwunde 
geklebt hatte, sonst aber wohlauf schien, machte 

zwar ein erstauntes Gesicht, aber innerlich froh­
lockte er. Jetzt hatte ja die lästige Beaufsichtig 
gung der Herrin ein Ende. Allein in die 
Freude hierüber goß die junge Wittwe bald 
einen recht bitteren Wermuthstropfen. Jungfer 
Anna, in deren Herz er heute Nacht mit dem 
gewaltigen Knall aus seinem Gewehr endlich 
eine breite Bresche gelegt zu haben glaubte, sollte 
ihre Herrin begleiten und war damit natürlich 
seinen Augen entrückt. Im Lause des Vor­
mittages hatte er mit seiner Herrin noch einige 
Conferenzen, denn es gab noch viel zu über­
legen. Bet der letzten hatte er das Glück, Anna, 
welche mit Einpacken beschäftigt war, kurze Zeit 
allein im Zimmer zu sprechen.

Das übermüthige Ding, die Vorgänge der 
Nacht berührend und erfreut, daß es nach 
Hannover ging, fragte ihn mit schelmischen 
Lachen, was er sich denn heute Nacht gedacht, 
als seine Herrin ihm eigenhändig den ' Kopp 
jewaschen" habe?

„Was ich dabei dachte? Ach, Fräulein 
Anna, ich dachte an garnichts, aber später wünschte 
ich, es möchten Ihre rosigen Händchen gewesen 
sein."

„Na, na, ick habe Ihnen doch oft jenug 
schon den Kopp jehörig jewaschen," meinte lachend 
die Jungfer.

„Sind Sie boshaft, Fräulein Anna! Fühlen 
Sie denn nicht, wie gut ich Ihnen bin und wie 
Sie mich mit Ihrem Spott betrüben und wehe 
thun?" Eben wollte Schleucher eine seinem 
lange beabsichtigien Vorhaben entsprechende Pose 
annehmen, die linke Hand log bereits aus seinem 
Herzen, als plötzlich seine Herrinwiedereintratund 
damit seiner beabsichtigten Werbung ein jähes 
Ende bereitete. —

Die Nachricht von dem Wiedererscheinen des 
„Thomsgespenstes" auf dem Wcndenhofe durch­
eilte natürlich gleich einem Lauffeuer die Um­
gegend. Nach der Kreisstadt brächte sie früh 
am Morgen der „Milchwagen," oder richtiger 
der „Swöpenjunge," der denselben fuhr, als 
zweite Zugabe zu dem Morgenkaffee seiner 
Kundschaft; und da die ziemlich unglaublich 
klingende Mär einige Stunden später durch 
Dr. Löß dem Untersuchungsrichter zur weiteren 
Veranlassung wiederholt ward, als endlich 
gleich nach Mittag eine Gerichtseommission, 
bestehend aus dem langen dürren Assessor Kern, 
dem kleinen dicken Sekretär Weise und dem 
Gendarm deß Ortes in einer Droschke zum 



Thore hinaus fuhren, da wagte auch der größte 
Skeptiker in dem Städtchen nicht mehr an der 
„gruseligen Geschichte" zu zweifeln. Das war ja ein 
hochinteressanter! Stoff für die Kaffeegesell­
schaften der Kleinstadt, und die furchtsame Frau 
Assessor, welche heute Nachmittag einer solchen 
präsidirte, zog bereits eine Parallele zwischen 
dieser gefährlichen Fahrt ihres Mannes und 
dem kühnen Zug des Ritters Georg, während 
die kühlere Frau Gerichtssecretär sich um ihren 
bei allen Untersuchungen gleich ungemein auf­
geregten Mann ängstigte. „Wenn er nur nicht 
wieder Unsinn macht wie neulich mit der von 
ihm entdeckten „Wasserleiche", die sich nachher 
als ein ertrunkenes Kalb entpuppte", äußerte 
sie wiederholt besorgt zu den Damen der Ge­
sellschaft.

Die Gerichtskommission war indeß auf dem 
Gulshofe angelangt, nahm mit den Personen, 
welche das Gespenst gesehen oder sein unheim­
liches Treiben gehört hatten, Protocolle auf, 
und besichtigte eingehend die Räumlichkeiten des 
Gutshauses, besonders das Zimmer, in welchem 
sich das „Thomsgespenst" gezeigt haben 
sollte. Aber soviel auch die Herren an den 
Wänden hinauf oder hinunter guckten, nach ge­
heimen Thüren oder Federn forschten, man fand 
nichts. Der Leiter der Untersuchung war an­
scheinend nicht der Assessor, sondern der Sekretär. 
Während dem ersteren bei der ganzen Unter­
suchung ein ungläubiges Lächeln auf dem Gesicht 
lag, glich der kleine, dicke Sekretär, von dem 
man in der Kreisstadt behauptete, daß er mit 
seiner Berliner „Repetirschnauze" schneller ein 
Quarre sprengen könnte als ein Regiment 
Cavallerie, einem Haufen Quecksilber. Er pen­
delte gleichsam von einer Wand zur andern, 
klopfte, drückte, horchte, schrumpfte in diesem 
Augenblicke behufs Untersuchung des Bodens 
wie ein zusammenschiebbares Fernrohr an 
der Wand zusammen, um im nächsten 
Augenblicke wie von einer Feder in die Höbe 
geschnellt mit seinem Stock ein hochhängendes 
Bild aus seiner Loge zu verschieben, hoffend, 
daß irgendwo doch eine Oeffnung zu finden sein 
müsse, in der das Gespenst stecken könnte. Da 
er als Berliner nach L. versetzt worden war, 
so wußte er natürlich alles besser als andere 
Leute. Mit überlegener Miene hatte er unter­
wegs sich gegen den Assessor geäußert: „Den 
Mumpitz kennen wir, Herr Assessor. Det 
werden wir schon rauskriejen." So war man 
bet der Untersuchung auch zuletzt auf den Boden 
gekommen, auf dem Weise bald wie ein Wiesel 
umhersauste, ohne etwas Verdächtiges zu finden. 
Endlich blieb er vor einem breiten Schornstein 
in der Nähe der Bodenkammerthür stehen und 
betrachtete ihn aufmerksam. „Also det hier ist der 
Schornstein, an dem Sie det Jespenst jesehen 
haben?" wandte er sich an den die Gerichts­
herren begleitenden Verwalter. Als dieser be­
jahte, fuhr er, aus eine Anzahl von Schrot­
körnern herrührende Löcher in dem Kalkverputz 
deutend fort: „Na, wenn 't een Wesen von 

Fleesch und Been jewesen is, denn müßten Sie 
't ooch mit det Jewehr jetroffen haben." 
Hiernach kroch er um den Schornstein herum 
und in demselben Augenblicke erhellte sich sein 
rundes feistes Gesicht. „Ick habtt — da 
hinein is ’t geflitscht," rief er hinter dem 
Schornstein hervor. Dann schob er eine breite 
eiserne Schiebeklappe in dem Mauerwerk in die 
Höhe, welche zur Reinigung des Schornsteins 
benutzt wurde, und zwängte seinen dicken, runden 
Kopf in die Oeffnung, sodaß er den engen 
russigen Raum nach unten übersehen konnte. 
Im unteren Theil, in dem er bis zur Oeffnung 
eines weiten Kamins im Erdgeschoß hinunter 
blicken konnte, war indeß nichts Auf­
fälliges zu entdecken, nur ein dicker ab­
scheulicher Qualm biß ihm in die Augen. Um 
nach oben zu spähen, mußte er sich auf den 
Rücken legen, was er auch nicht ohne Geschick 
fertig brächte. Allein auch in dem oberen Theil 
war kein Gesvenst zu erblicken; dagegen sauste 
jetzt, wahrscheinlich durch den Luftzug losge­
rüttelt, ein Stück Ruß in der Größe einer 
Kinderhand ihm gerade in den offenen Mund 
und gleichzeitig fiel die Schiebeklappe in der 
Oeffnung auf seinen Hals nieder, sodaß er mit 
dem Kopfe weder vor noch rückwärts konnte 
und sich in einer nicht ungefährlichen Lage be­
fand, aus der ihm erst nach einigen Minuten 
seine „Repetirschnauze" retten sollte — oder 
richtiger das auffällige Verstummen derselben. 
Denn als jene plötzlich schwieg, da wußien die 
auf der anderen Seite Stehenden, daß in dem 
kleinen Raume zwischen Wand, Dach und 
Schornstein nicht alles in Ordnung war. Der 
Gendarm, als Nächststehender, zwängte sich so­
fort in den engen Raum hinein und 
riß die boshafte Klappe in die Höhe, 
wonächst der Halbstrangulirte wie das Wetter 
mit dem Kopf aus der Oeffnung und dann in 
seiner ganzen Größe aus der Ecke hervorschoß
— pechfarbenschwarz, mit unheimlich gequollenen 
und funkelnden Augen, aus denen das Weiße 
grell hervorstach. Ein Schornsteinfeger war ein 
Müller gegen ihn, denn nachstürzender Ruß 
hatte Kopf, Hals und Chemisett mit einer zoll­
hohen schwarzen Schicht bedeckt. In den ersten 
5 Minuten horte man von ihm weiter nichts, 
als die spuckende Ausstoßung der ihm,im Halse 
steckenden Rußmasse: „Rrratschtawupf: Rrrat- 
schtwupf! Rcraaatschw — Pfui Deiwel!" Da­
bei drehte sich das kleine schwarze Ungeheuer 
wie ein Kreisel herum, sodaß die Uebrigen, 
deren Lachen sich in jene eruptischen Laute 
mischte, in weitem Bogen vor dem um sich 
spuckenden kleinen Teufel zurückwichen.

„Die jnädige Frau läßt die Herren nach die 
Besichtigung zu eener Tasse Kaffee —" hier 
folgte ein Schrei aus Jungfer Annas Mund?
— — „Jotte doch! Is det dat Jespenst? 
Haben S't endlich? . > • Aber ick hörte doch, 
dat det weiß aussähe?" rief sie, bis zur Boden­
treppe, von woher sie gekommen, wieder zurück­
weichend.



„Rrratschtwupf! Sie — boshafter — 
kleener — Käfer! Wollen Sie ooch noch Ihren 
Rrratschtwupf! — eigenen Landsmann ver­
höhnen !“ rief spuckend der Secretarius.

„Nanu! Det is ja wohl der kleene Herr 
Secretär. Wat — haben S' Schornsteinvisite 
jemacht? Herrjott, wie sehen S' blos aus 1" 
verwunderte sich Anna.

Jetzt trat der Assessor an die laut 
lachende Jungfer heran. „Sagen Sie den 
gnädigen Frau, daß wir ihr freundliches Aner­
bieten annehmen. Sie aber bitte ich um ein 
möglichst großes Gefäß mit Wasser, sowie Seife 
und Handtuch, damit der Unglücksmensch dort 
sich erst wieder gehörig reinigen kann."

Damit schloß der Assessor die Untersuchung 
des Spukes.

Die drei Gerichtsherren fuhren nach einer 
Stunde unverrichteter Sache wieder nach der 
Kreisstadt zurück. Der Herr Secretarius soll 
sich auffallend still im Wagen Verhalten und nur 
oft aus dem Fenster gespuckt haben.

IX.
Etwa ein Jahr nach der im vorigen Capitel 

geschilderten Begebenheit stieg ein stattlicher Herr 
die Treppe eines Hauses in der Königsstraße 
der Residenzstadt Hannover hinauf und fragte 
ein oben auf dem Flur beschäftigtes Mädchen, 
unter Nennung des Namens der Herrschaft, ob 
er hier recht gehe.

Das Mädchen antwortete bejahend und sah 
dabei mit prüfendem Blick auf die vornehme 
und elegante Erscheinung des die Treppe hin­
aussteigenden Herrn herab.

„Dann bitte ich, mich Ihrer Herrschaft an- 
zumelden," sagte der Fremde. „Die gnädige 
Frau ist ausgegangen und wird erst in einer 
halben Stunde zurückkommen." bemerkte das 
junge Mädchen, welches sich offenbar die größte 
Mühe gab, den Fremden in irgend eine 
Menschenklaffe einzurangiren.

„Ich habe Zeit und möchte auf die Rückkunft 
Ihrer Herrin warten," erwiderte der Fremde, 
vollends die Treppe hinaufsteigend.

Die Dienerin öffnete schnell die Thür zu 
einem elegant eingerichteten Zimmer, in das der 
Fremde ein trat, dann fragte sie: „Darf ich um 
den Namen des Herrn bitten?"

„Der thut nichts zur Sache. Ihre Herrin 
kennt mich bereits und dieses kleine reizende 
Püppchen wohl auch noch?" wandte sich der 
Mann an ein soeben aus dem Nebenzimmer 
herbeieilendes Kind, welches indeß durch seine 
verwunderten und scheuen Blicke, mit dem es den 
Fremden betrachtete, jenen Worten Lügen strafte. 
Erst als der Herr dieKleine bei ihremNamen nannte, 
ein seltsam geformtes, offenbar sehr theures 
Feuerzeug aus der Tasche zog, und an einer 
Stelle desselben drückte, wonächst aus dem 
Innern die Melodie eines bekannten Liedes er­
klang, schien die Kleine sich seiner zu entsinnen. 
Sie kam lächelnd heran und reichte ihm knixend 
ihr Händchen. Das Mädchen bittend, sich bei 
der Arbeit nicht stören zu lassen, da er sich mit 

dem Kinde die Zeit schon vertreiben werde, lie^ 

sich der Unbekannte auf einen Stuhl niebe^ 
und hob das pausbäckige und blondlockig 
„Püppchen" auf seine Kniee.

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Der Fürst von Bulgarien und 

die Wahrsagerin. Seit einigen Tagen 
macht ein kleines Abenteuer, das dem Fürsten 
Ferdinand in Philippopel paffirt sei, die 
Runde in den Sofiaer Klatsch- und Tratsch­
kreisen. Fürst Ferdinand, der während seines 
Aufenthaltes in Philippopel an einem älteren 
rheumatischen Leiden erkrankt war und erst 
kurz vor seiner Abreise zum Leichenbegräbniß 
des Grafen Hartenau nach Sofia den ersten 
Spaziergang im Park unternahm, traf im 
Schloßhofe ein Zigeunerweib, von dem fich 
die Offiziere der Schloßwache zum Zeitvertreib 
wahrsagen ließen. Als die Wahrsagerin den 
Fürsten erblickte, eilte sie auf ihn zu und 
bat, er möge sie in feine Hand sehen lassen. 
Man wollte die Zigeunerin eiligst entfernen, 
Fürst Ferdinand hielt ihr aber lachend die 
Hand hin und fragte: „Nun, was steht in 
ihr geschrieben?" Die Zigeunerin zog das 
Gesicht in ernste Falten und wahrsagte: „Dir 
steht eine große Gefahr bevor, näher als 
Du denken kannst. Durch Gottes Hand 
entgehst Du ihr glücklich, Du bist ausersehen 
zu Großem und Hohem." Die Umgebung 
des Fürsten soll starr vor Schrecken bei dieser 
Prophezeiung gewesen sein, nur der Fürst 
allein hatte ungläubig gelächelt. Bald darauf 
wurde Jwanoff verhaftet, der für den Fürsten 
schon seit Philippopel den Revolver geladen 
hatte! .... In Bulgarien ist man aber­
gläubisch und Jeder, dem man diese Geschichte 
erzählt, hört mit offenem Munde zu und ist 
bereit, auf die Wahrheit derselben zu schwören. 
In ernsten Kreisen setzt man doch einigen 
Zweifel darein.

— Ein umfassendes Geständnis 
hat kurz vor seinem Tode der im Gefängniß 
zu Moabit verstorbene Raubmörder Wilhelm 
Schmidt abgelegt, welches tief erschütternd 
auf die Anwesenden, welche das Sterbebett 
des jungen Verbrechers umstanden, wirkte. 
Durch schlechte Gesellschaft verführt, war 
Schmidt mehrfach seinem Lehrmeister entlaufen 
und er hatte sich so wenig zu deffen Zufrieden­
heit geführt, daß der Lehrherr die streng 
rechtlichen Eltern des Schmidt von dem 
schlechten Betragen ihres Sohnes unterrichtete, 
worauf jene dem ungerathenen Kinde das 
Haus verboten. Trotzig entfernte sich der 



junge Mensch aus der elterlichen Behausung 
und trieb sich vier Wochen vagabondirend 
auf der Straße umher; endlich wurde Schmidt 
des lüderlichen Lebens überdrüssig und er 
beschloß nach Hause zurückzukehren, die Ver­
zeihung der Eltern anzurufcn und dann ein 
besseres Leben zu beginnen „Mit dem festen 
Vorsatz, ein anderer Mensch zu werden" — 
so erzählte der Sterbende mit schwacher 
Stimme — „ging ich nach Hause und war 
bis zur Spandauerbrücke gekommen, als mir 
dort meine Mutter entgegenkam und wort- 
und grußlos an mir vorüberschritt. Später 
erfuhr ich, daß sie mich nicht gesehen habe, 
damals aber glaubte ich, daß sie mich ver­
achte. Nun war mir-Alles egal; ich ging 
zu dem Restaurateur am Grünen Weg und 
führte das Verbrechen aus!"

— Der Rachlast eines Gehenkten. 
Aus Sydney, 3. November, wird der „Frkf. 
Ztg." geschrieben: In Melbourne hat gestern 
die Versteigerung des Nachlasies Deeming's, 
des Massenmörders von Windsor und Rain- 
hill, stattgefunden. Die Betheiligung des 
Publikums war äußerst lebhaft, so daß der 
Erlös der Auktion sich auf etwa 2000 Mk. 
bezifferte. Unter den zur Versteigerung ge­
langenden Objekten erregten besonderes Inter­
esse der Rock, den Deeming während der 
Verhandlung vor dem Kriminal-Gericht ge­
tragen hatte, sowie das Beil und das Messer, 
welche aller Wahrscheinlichkeit nach zur Er­
mordung der Emily Mathew gedient haben. 
Der Rock wurde für 20 Mk. losgeschlagen, 
während für das Beil sammt Messer nicht 
weniger als 95 Mk. erzielt wurden. Weiter 
wurden noch bezahlt: für einen Brillanten­
ring 80 Mk., für die silberne Taschenuhr 
und einen silbernen Serviettenring mit dem 
Monogramm B. S. 55 bezw. 14 Mk.., für 
einen Spazierstock mit silbernem Griff 55 Mk., 
eine goldene Uhrkette 175 Mk., für Briefe 
des Mörders je 8 Mk. u. s. w. u. s. w. — 
Auf wessen Anordnung die Versteigerung 
stattgefunden hat, ob im Auftrage der Re­
gierung oder der Verwandten Deeming's, ist 
nicht öffentlich bekannt geworden.

— Springende Bohnen. Die „N. 
Fr. Presse" brächte kürzlich eine Notiz über 
exotische Bohnen, die, auf eine glatte Fläche 
gelegt, sich — anscheinend von selbst — leb­
haft bewegen. Zur Erklärung dieses „Phä­
nomens" wird dem genannten Blatte jetzt von 
Dr. Richard Ritter Weitstem v. Westersheim, 
Professor der Botanik an der deutschen Uni­
versität in Prag, geschrieben: „Die „springen­
den" Bohnen haben schon seit längerer Zeit 
die Aufmerksamkeit der Botaniker und das 

Interesse aller Jener, welche die höchst selt­
same Erscheinung beobachten konnten, erregt. 
Die Aufmerksamkeit wurde auf diese Früchte 
zuerst vor 20 Jahren durch den deutschen 
Botaniker Buchenau in Bremen gelenkt, dessen 
Bemühungen es auch gelang, die Stamm­
pflanze der Frucht zu eruiren. Sie stammt 
aus Zentral-Amerika und ist die Theilfrucht 
eines bäum- oder strauchförmigen Wolfsmisch- 
gewächses, dessen wissenschaftlicher Name 
Sebast. Pavoniana ist. Die Früchte kamen 
zumeist über Bremen nach Europa; sie erreg­
ten auf der Handelsausstellnng im Jahre 
1890 größte Sensation. Die Bewegung der 
Früchte wird durch die Larve eines Schmetter­
linges Carcocapsa Deshaisiana hervorgerufen, 
welche sehr früh in die Fruchtanlage gelangt, 
so daß die Einbruchstelle nicht mehr wahr­
nehmbar ist. Die Mechanik der Bewegung 
wurde schon im Jahre 1859 durch den Ento­
mologen Lucas studirt. Die Larve verzehrt 
ben Samen und bewirkt dadurch eine voll­
ständige Aushöhlung der Früchte. Sie hängt 
sich mit den Bauchfüßen an das den Hohl- 
raum auskleidende, von ihr verfertigte Ge- 
spinnst, dann läßt sie die Brust- und ersten 
Bauchfüße los, und indem sie sich gewaltsam 
ausstreckt und mit dem Kopfe an eine Stelle 
der Fruchtschaale anstößt, bewirkt sie eine 
sprungweise Fortbewegung der Theilfrucht, 
die mitunter um eine bedeutende Strecke 
fortgeschnellt, auf glatter Unterlage vollständig 
im Kreise gedreht, ja selbst mehrere Millimeter 
in die Höhe geschleudert wird. Wärme be­
fördert die Bewegungen der Larve und mit­
hin jene der ganzen Frucht. Bemerkenswerth 
erscheint die lange Dauer der Beweglichkeit; 
so wurde wiederholt beobachtet, daß „sprin­
gende Bohnen" ihre Eigenthümlichkeit mehr 
als ein Jahr behielten.

— Das Edelweiß in Australien. 
Aus Sydney, 2. November, schreibt man 
der „Frkf. Ztg.": Auf der diesjährigen Aus­
stellung der vereinigten Gartenbaugesellschaften 
ist als Curiosum eine lebende Edelweißpflanze, 
wohl die erste, welche in Australien gezüchtet 
worden tft, zu sehen, die auf einer kleinen, 
kaum 50 Fuß hohen Anhöhe prächtig gediehen 
ist. Die Blume „is not attractive“, lautet 
der alberne Commentar der hiesigen Blätter.
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